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Donnerſtag. den 17. (29.) September 1898. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


in Lodz: Rs. 2.— a inclufive Zuſtellung; 


. Bolt: 
uland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 50, monatlich Rs. 1.20 incl. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Porto. 
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BLUMEN- 
W ASSER 


— ersetzt Odeur, sämmtliche Gerüche. — 


Flac. 4 60 kop. u. 1 Rbl. 


BLUMEN 8 EITE höchster Qualität. 


Specislitäten 


8 Gerüche, & 30 kop. Stück. 


BLUMEN-GLYCERIN- SEIFE 


8 Gerüche, & 20 kop. Stück. 


POUDRE VELOURS, 


ALLERHÖCHST bestätigte Actien-Gesellschaft 


A. Rallet 


Hoflieferanten. 
Muskau: Schmiedebrücke, Obere Handelsreihen 84/44: St. Petersb.: Newski 


erzeugt einen weis- 
sen u. zarten Teint. 


Co. 


18, Sadowaja 25. 


Prozeß Zola 8 


Zola vor Gericht. 


denden d mt RETFIS 


Rerision d. N l 


Nachſtehende Broſchüren über Prozeß Dreyfus und Zola 
ſind ſtets auf Lager: 
Emile Zola, Brief an den Präſibenten und den Kriegs 
min iſter ber ftanzoſiſchen Republik 8 


Emile Zola vor dem Schwurgericht, 2 Theile . A 
Cabinet⸗Photographleen Zola's ſowie Labors . 


u. 0 NN 
Buch- u. Muſtkalienhandlung, Petrikauerſtraße 108. 
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oJ. Rosenblatt, 


Dr. 
Speeinlarzt 

für Ohren⸗, Naſen⸗, Halskranſheiten und Sprach ⸗ 

flörungen (Stottern) 

hat ſich nach längeren Stubien im Auslande hier 

niebergelaffen. 
Sprechſtunden von ar Vorm. u. v. 4—7 
Nachm. Samabglafıe. . 0 Nr. 


11 Zurückgekehrt!l! 


U R. RITT, 1 


| Petritauerfir, 69, vis-a-vis dem Grand⸗Hotel. 
| HBBn000n0000in000na000n00000005 


—— 


Dr. med. W. Kotzin, 


Sperial-Arzt 
für Herz. u. Rungenkrankheiten, 


Petrlkauer⸗Straße Nr. 26 
empfängt jetzt von 10—11 und von 4—6 Uhr. 


eee 
Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut, Geſchlechts ⸗ und 
veueriſche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenski. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 

\ Nachm. 
eee 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Am 1. Auguſt d. J. waren in Rußland 
41,696 Werſt Eiſenbahnen in regelmäßigem Be⸗ 
trieb, darunter 37,919 Werſt Bahnen im Reſſort 
des Miniſteriums der Verkehrsanſtalten, 1,415 
Werſt Militärbahnen (Transkaſpi⸗Bahn) und 
2,362 Werſt Bahnen in Finnland. An demſelben 
Tage befanden ſich 11,155 Werſt Bahnen im 
Bau und für 3,353 Werſt war vom Miniſterium 
der Verkehrsanſtalten die Baubewilligung bereits 
ertheilt. 


— Da ſich auf den Eiſenbahnen die Fälle 
immer häufiger wiederholen, daß das Gepäck be⸗ 
deutend ſpäter auf der Beſtimmungsſtation ein⸗ 
trifft, als der Paſſagier ſelbſt, ſo hat der Miniſter 
der Verkehrsanſtalten den allgemeinen Kongreß von 
Vertretern der ruſſiſchen Eiſenbahnen angewieſen, 
über Maßregeln zu berathen, welche die Verhin⸗ 
derung ſolcher Vorfälle ermöglichen, ſowie über die 
Entſchädigung an Eiſenbahnpaſſagiere, die von ſol⸗ 
chem Mißgeſchick betroffen wurden. 

Moskau. In der Nacht von Freitag auf 
Sonnabend iſt, wie die „M. D. Ztg.“ berichtet, 
einer der hervorragendſten Großinduſtriellen Ruß⸗ 
lands in der Metallbranche, Ingenieur⸗Generalma⸗ 
jor Armand Jegorowitſch Struve in Kolomna, 
aus dem Leben geſchieden. Unter ſeiner langjähri⸗ 
gen bewährten Leitung hat die Kolomnaer Maſchi⸗ 
nenfabrik einen Aufſchwung genommen, wie we⸗ 
nige Etabliſſements dieſer Branche in Rußland; 
ihre Lokomotiven, Da mpfer, Waggons, landwirth⸗ 
ſchaftlichen Apparate aller Art ꝛc. können ſich den 
Erzeugniſſen ſelbſt ausländiſcher großer Werke wür⸗ 
dig an die Seite ſtellen, und die großen Brücken 
über die Oka bei Sſerpuchow, über den Dujepr 
bei Kiew und Krementſchug werden den Namen 
Armand Struve's für immer in der Geſchichte des 
ruſſiſchen Brückenbaues verewigen. 


Reöactien und grpebitien: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


s Die Expedition ifl täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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Riga. Ueber eine intereſſante Nachlaßſache 
berichtet die „Düna⸗Ztg.“ wie lug: Zu Anfang 
dieſes Jahres erſchien in den Rigaſchen Zeitungen, 
gemäß einer Verfügung der Kanzlei⸗Abtheilung 
der Wigh Court of Justice (oberſter Gerichtshof 
in England) ein Aufruf behufs Anſtellung von 
Nachforſchungen nach den nächſten Verwandten des 
am 16. November 1881 zu Nizza verſtorbenen 
engliſchen Bürgers Leone Glückmann, der in den 
Jahren 1801 bis 1809 in Tuckum oder Riga ge⸗ 
boren ſein ſoll. Wie man uns nunmehr mit⸗ 
theilt, haben ſich infolge dieſes Aufrufs in Tuckum 
rechtmäßige Verwandte des Verſtorbenen gefunden 
und ſind ihnen aus England zwei verſchiedene 
Nachrichten zu Theil geworden: eine freudige — 
daß Leone Glückmann ein Vermögen von nahezu 
einer Million Francs hinterlaſſen und eine andere 
höchſt deprimirende, nämlich daß beim Richter 
North in London, bei dem das von L. Glückmann 
hinterlaſſene Vermögen deponirt iſt, nicht weniger 
als über hundert in Rußland und dem Auslande 
anſäſſige verſchiedene Perſoneu, zum größten Theil 
auf eine bloße Aehnlichkeit ihres Namens mit dem 
des Verſtorbenen geſtützt, ihre Anſprüche geltend 
gemacht haben. Es dürfte daher den rechtmäßigen 
Erben des verſtorbenen Millionärs wohl nicht 
leicht werden, zur unverhofften Erbſchaft zu kom⸗ 
men; wie verlautet übernimmt die Vertretung 
der Intereſſen derſelben der hieſige vereidigte 
Rechtsanwalt von Fircks. 

Kiew. In die Univerſität wurden 670 
Studenten aufgenommen, von denen 502 in dieſem 
Jahre Reifezeugniſſe erhalten haben. Von 93 
Juden, die Aufuahmegeſuche eingereicht hatten, 
wurden 50 immatrikulirt. Die Geſammtzahl der 


Siudenten beträgt jetzt, die Neuaufgenommenen 
mitgerechnet, 2,738. 
Odeſſa. Die Duma beſchloß angeſichts der 


zu erwartenden Kohlenkriſis ſtädtiſche Kohlennie⸗ 
derlagen am Hafen und in der Nähe des Bahn⸗ 
hofes zu errichten und den Verkauf von Kohlen 
an die Bevölkerung zu organiſiren. Ferner be⸗ 
ſchloß die Duma bei der Regierung darum nach⸗ 
zuſuchen, daß die Beſteuerung der importirten 
engliſchen Steinkohlen aufgehoben werde. 

Kiſchinew. Im hieſigen Berichtsge⸗ 
richt kam ein ſenſationeller Prozeß zur Verhandlung. 
Vor zwei Jahren klagte die Koſakin Alexandra 
Safinto, Stubenmädchen der Frau eines Gouver⸗ 
nements⸗Ingenieurs Olga Hasket, ihre Herrin au, 
ſie mißhandelt zu haben. In der von der Kläge⸗ 
rin eingereichten Anklageſchrift wurden eine Reihe 
von brutalen Mißhandlungen aufgezählt, die durch 
eine ganze Anzahl von Zeugen beſtätigt wurden. 
Jedoch machten alle dieſe Zeugen ſpäter bei der 
durch die Polizei eingeleiteten Vorunterſuchung 
weſentlich andere Ausſagen. Der Staatsanwalt 
klagte hierauf Alexandra Saſinko an, Frau Olga 
Hasket fälſchlich beſchuldigt zu haben. Bei der 
: Gerichtöverhandlung beſtätigten von 30 Zeugen 
nur zwei die Thatſache, daß Frau 52 7 5 ihr 
Stubenmädchen mißhandelt hat, nicht. Die Uebri⸗ 
gen dagegen entwarfen ein grelles Bild der Miß⸗ 
handlungen. Infolge deſſen zog der Staatsanwalt 
nicht nur feine Klage gegen Alexandra Saſinko 
zurück, ſondern wies zugleich, was auch der Ver⸗ 
theidiger that, darauf Din, wie unbegründet die 
Anklage ſei und brachte die durch die Unterſuchung 
feſtgeſtellte Thatſache der Mißhandlung zur Sprache. 
Ferner machte der Staatsanwalt auf den Verſuch, 
das Schweigen der Saſinko zu erkaufen, aufmerk⸗ 
am. Der Saal war überfüllt und die Frei⸗ 
ſprechung des hilfloſen Opfers der Mißhandlun⸗ 
gen machte auf das Publikum einen ſehr guten 
Eindruck. 


Ueber Kohlenkriſen 


wird dem „Rig. Tageblatt“ aus St. 
geſchrieben: 

„Während Petersburg unter einer „Holzkriſis“ 
ſeufzt, welche ſogar den Miniſter der Landwirth⸗ 
ſchaf! zu außerordentlichen Verfügungen über die 
Herbeiſchaffung von Holz aus den Kronwaldungen 
von Nowgorod und Olonez veranlaßt hat, droht 
dem ganzen ruſſiſchen Süden eine ſchwere Kohlen⸗ 
kriſis. Schon jetzt melden die Telegramme der 
Ruſſiſchen Telegraphen⸗Agentur, daß in Charkow, 
dem Centrum des Kohlenhandels, die Preiſe täglich 
ſteigen, daß im Detailhandel für das Pad Kohlen 
bereits 18 ſtatt der früheren 16 Kop. bezahlt 
wird und für den Winter ein „unglaubliches An⸗ 
ziehen der Preiſe“ zu erwarten ſteht, ſo daß die 
Noth unter der armen Bevölkerung ſchrecklich wer⸗ 
den müſſe. Aus Odeſſa und anderen Städten 


Petersburg 
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18. Jahrgang. 


Podzer Tageblall 


Abonnements: 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen ie des In- und Auslandes nehmen für und 


Aufträge entgegen. 
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kommen ähnliche Nachrichten. Die volle Schwere 
der Kriſis legt ſich jedoch nicht auf die Privat⸗ 
geſellſchaft an und für ſich, da von der Geſammt⸗ 
menge der in Rußland gewonnenen Kohlen nur 
etwa 10 pCt. auf den Privatbedarf fallen, dagegen 
20 PCt. auf die Eiſenbahnen und 70 pCt. auf 
die Induſtrie. Es iſt ein ſchlechter Troſt, daß die 
Kohlenkriſen in Rußland keine außergewöhnliche 
Erſcheinung ſind, ſondern ſich faſt alljährlich wieder⸗ 
holen, in manchem Jahre ſogar zwei Mal, wie z. 
B. in dieſem Jahre für das Donez⸗Baſſin. Von 
einer regulären Entwickelung der Industrie und 
der namentlich im Süden des Reiches in den letzten 
Jahren zahlreich entſtandenen metallurgiſchen Werke 
kann unter ſolchen Verhällniſſen gar nicht die 
Rede ſein, obwohl die meiſt ausländiſchen Gründer 
und Betriebsleiter es an Bemühungen nicht fehlen 
laſſen, die intenſive Productionsweiſe Weſteuropas 
auch nach Rußland zu verpflanzen. Auf dieſen 
Umſtand hat noch letzthin das Odeſſaer „Comité 
für Handel und Manufactur“ ſeine Aufmerkſam⸗ 
keit gerichtet und in einer wohlbegründeten Denk⸗ 
ſchrift um die Aufhebung des Zolls auf ausländi⸗ 
ſche Kohle petitionirt. Die Urſachen der beſtändigen 
Kohlenkriſen ſind noch immer nicht ganz klar ge— 
legt. Sicher iſt nur, daß die ruſſiſche Kohlen⸗ 
induſtrie ein überaus fein ausgebildetes Gefühl 
für die Werthſchätzung aller Verhältniſſe beſitzt, 
welche die Verſorgung des Marktes erſchweren 
könnten. Bald können der Feldarbeiten wegen für 
die Kohlenwerke nicht genügend Arbeiter beſchafft 
werden, wobei allerdings zu bemerken iſt, daß die 
Kohleninduſtriellen nicht das Geringſte dafür thun, 
ſich ein ſtändiges Arbeiterperſonal zu verſchaffen; 

bald iſt der Bedarf der metallurgiſchen Induſtrie 
in außerordentlicher Weiſe geſtiegen und die Kohlen⸗ 
werke hatten dies nicht vorausgeſehen; bald wieder 
trägt der Waggonmangel der Eisenbahnen die 
Schuld u. ſ. w. u. ſ. w. Da dieſe Kriſen mit ihrer 
Schwere nur den Conſumenten treffen, für die 
Beſitzer der Kohlengruben aber eine reichlich 
fließende Gewinnquelle ſind, ſo iſt der Verdacht 
nicht abzuweiſen, daß die Kohleninduſtriellen, durch 
den hohen Zoll vor dem internationalen Wett⸗ 
bewerb in weitgehender Weiſe geſchützt, nicht nur 
nichts thun, um ſolche Kriſen nach Möglichkeit zu 
beſeitigen, ſondern ſogar nicht abgeneigt ſind, die⸗ 
ſelben künſtlich herbeizuführen. So hatten z. B. 
in dieſem Winter die Dombrower Kohlengruben 
eine Vereinbarung geſchloſſen, die Production um 
25 PCt. herabzuſetzen, bis die Preiſe eine gewiſſe 
Höhe erreicht hätten. Ihr Plan ſcheiterte aber an 
der Weitſichtigkeit der Lodzer Fabrikanten, welche 
die Gefahr begriffen, ſich mit gebundenen Händen 
den einheimiſchen Kohlenwerken auszuliefern, und 
deshalb unter ſchweren Opfern ſchleſiſche Kohle be⸗ 
zogen. Auch die Donez-Kohleninduſtriellen ſetzen 
alljährlich auf ihren Congreſſen den vorausſichtlichen 
Bedarf der Induſtrie an Kohlen feſt, beſtimmen 
danach die Höhe der Production und die Verthei⸗ 

lung der von den Eiſenbahnen zu fordernden 
Waggons auf die einzelnen Gruben. Sie ſcheinen 
aber beſtändig den vorausſichtlichen Bedarf allzu 
niedrig anzunehmen. In den Kreiſen der metal⸗ 
lurgiſchen Induſtrie herrſcht deshalb die allgemeine 
Ueberzeugung, daß die Kohlenkriſen in Rußland 
nicht eher aufhören werden, als bis der Zoll auf 
ausländiſche Kohle ganz oder zum Mindeſten doch 
für die Zeiten einer „Kriſis“ fällt; erſt dann 
würden die ruſſiſchen Kohleninduſtriellen Anlaß 
finden, ihren Betrieb ordentlich zu organiſiren.“ 


Zur Dreyfus⸗Frage. 
Eine Verſammlung der Patriotenliga. 


Die von den patriotiſchen Komitees von 
Paris und der Bannmeile unter dem Vorſitze 
Deéroulsdes nach der Manege Guynet in der 
Avenue de la grande armde am Sonntag 
einberufene Verſammlung wurde gegen 2½ 
Uhr eröffnet. An den Zugängen waren weit 


gehende Sicherheitsmaßregeln zur Aufracterhaltung 
der Ordnung getroffen worden. Die Verſammlung 


war eine geſchloſſene, der Zutritt war daher nur 
mit Karten geſtattet. Etwa 1500 Theilnehmer 
hatten ſich eingefunden. Derouléde hielt eine 


Rede, in der er zu Beginn erklärte, er nehme die 
Verantwortung für die Verſammlung und ihre 
Folgen auf ſich. Sein bisheriges Programm ent⸗ 
ſpreche ſeinem zukünftigen Programme. Als er 
ſodann Briſſon unter lautem Beifall heftig an⸗ 
griff, ertönte der Ruf „Nieder mit den Juden!“ 
Er fuhr fort, man müſſe die Frauzoſen nicht nach 
der Religion, ſondern nach ihren Anſichten theilen, 
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es würde dann Dreyfuſianer und Franzoſen geben. 
(Beifall.) Deronlede beſchuldigte ſodann Briſſon, 
daß er die Reviſion herbeiführen wolle, trotz des 
Gutachtens der Rechtsgelehrten, daß er Frankreich 


den Rücken kehre und die Fahne verrathe. Es 
giebt kein Vaterland ohne die Armee! (Rufe: 
„Es lebe Frankreich ) Dreyfus bedeutet 
die Vaterlandsloſigkeit und deshalb gehen die 
ſchlechten Franzoſen mit ihm!“  Derouldde 
wandte ſich dann heftig gegen Clemen⸗ 
cent, Jaurés, Trarieur und andere und ſagte, 


wenn die Revolution ausbreche, ſo gehöre Clemen⸗ 
ceau aufs Schaffot. Ob Dreyfus ſchuldig ſei oder 
nicht, Frankreich ſei nicht ſchuldig; man müſſe es 
gegen ſeine Feinde vertheidigen. Zum Schluß for⸗ 
derte Deronlede die Bürger auf, ſich zu vereini⸗ 
gen und eine Patriotenliga zu bilden. (Lebhafter 
Beifall. Rufe: „Es lebe die Armee!“ „Es lebe 
das Vaterland!“ 
Nach weiteren Anſprachen nahm die Verſammlung 
eine Tagesordnung betreffend Wiederherſtellung der 
Patriotenliga an und löſte ſich dann auf unter 
den Rufen „Es lebe die Armee!“ 

Einer der Theilnehmer an der Verſammlung, 
welcher gegen die Worte Deroulédes proteſtirte, 
wurde hinausgeworfen. Nach Beendigung der 
Verſammlung kam es auf der Straße zu Gegen⸗ 
kundgebungen; es wurden Rufe laut: „Es lebe 
Zola! Nieder mit der Armee !“, welche mit „Es 
lebe die Armee!“ beantwortet wurden. Unbedeu⸗ 
tende Zuſammenſtöße kamen vor; die Polizei 
trieb jedoch die Menge auseinander. Zwei Perſo⸗ 


nen, welche riefen: „Nieder mit der Armee“, wur— 


den verhaftet. 
Das Vorgehen gegen Picquart, 


Ueber die gegen den Oberſtlieutenant Picquart 


von den Militärbehörden zuſammengeſtellten Akten 
läßt ſich die „Petite République“ 
vernehmen: Seitdem der „Petit Bleu“, 


Verrathes Eſterhazys geführt hatte, und man die⸗ 
ſem die Abfaſſung des Bordereau zuſchreiben 
konnte, beſchloſſen die in den Prozeß von 1894 
verwickelten Generalſtabsoffiziere, den damaligen 
Chef des Nachrichtenbureaus Picquart zu Grunde 
zu richten. Man entfernte zunächſt dieſen Offi⸗ 
zier, der ein läſtiger Zeuge geworden war, aus 
dem Kriegsminiſterium. Während dieſer Zeit 
ſtellten die Bureaus eine von allen Seiten zuſam⸗ 


mengeſuchte Aktenſammlung gegen Picquart her. 


Als der Dreyfus⸗Handel in eine gefährliche Pe— 
riode trat, hielten es die Fälſcher für angemeſſen, 
die Picquart⸗Akten noch durch einige beſonders ge⸗ 
wichtige Stücke zu vermehren. Henry leitete dieſe 
delikate Operation. Trotz all ihrer löblichen Be⸗ 
mühungen waren aber die „Beweisſtücke“ ſo un⸗ 
verſtändlich und zuſammenhangslos, daß die Bu⸗ 
reaus ſie nicht einer Verhandlung zu unterbreiten 
wagten, indem ſie gegen Picquart einen Prozeß 
anſtrengten. Man ſuchte alſo nach einem Manne, 
der die Akten prüfen, die Fälſchungen geſchickt zu⸗ 
ſammenſtellen und Schlüſſe aus ihnen ziehen 
könnte. — Wir glauben hier eine Bemerkung in 
Berenfbele einfügen zu müſſen. Die Thatſache, 
die wir berichten wollen, iſt jo ungeheuerlich, daß 
man an ihr zweifeln könnte, wenn wir 
ihre Authentizität die Bürgſchaft übernähmen. 
Wir trotzen jedem Dementi. — Der Mann, den 
der Generalſtab damit beauftragte, dieſe unnatür⸗ 
liche Anhäufung von Fälſchungen, die man die 
„Picquart⸗Akten“ nennt, zu prüfen, iſt der Parifer 
Staatsauwaltsſubſtitut Wattines. Herr Wattines 
iſt der Schwiegerſohn des ehemaligen Kriegsmini⸗ 
ſters General Billot. Dieſes von dem Schwieger⸗ 
ſohne Billots durchgeſehenen und zuſammengeſtell⸗ 
ten Aktenmaterials bedient man ſich jetzt, um ge⸗ 
gen Picquart vorzugehen. Die Abſurdität der 
Papiere, aus denen es beſteht, ſpringt dermaßen 
in die Augen, daß der General Billot ſelbſt und 
nach ihm Cavaignac ſich ſeiner nicht zu bedienen 
wagten. Nur Zurlinden war einer ſolchen blöden 
Gemeinheit fähig.“ 


Das Leben im Oſtend Londons. 


Das Oſtend Londons wird, ſelbſt von ſehr 
gebildeten Leuten, die London beſuchen, häufig für 
eine Art von Hölleupfuhl gehalten, den man über⸗ 
haupt nur in polizeilicher Begleitung beſuchen 
dürfte und in dem ein Menſchenſchlag wohnt, der, 
dem Verbrecherſtande angehörend, ſich mit weiter 
nichts als Taſchendiebſtahl, Hauseinbruch und den 
im Sünderkatalog ſonſtig aufgeführten Verbrechen 


beſchäftigt. Wie erſtaunt aber ſind dieſe Lente, 
wenn ſie ſich augenſcheinllch davon überzeugt 
haben, daß es im Oſtend eben ſolche gute und 


böſe Menſchen giebt wie in den anderen Theilen 
der Rieſenſtadt; ja, daß man dort ſogar auch oft⸗ 
mals Menſchen antrifft, die, von heldenmüthiger 
Opferwilligkeit beſeelt, ſich keine Gelegenheit ent⸗ 
ſchlüpfen laſſen, ihren leidenden Mitmenſchen in 
nöthigen Fällen hülfreich zur Seite ſtehen. 

„Die Armen helfen den Armen“, ſchrieb ein⸗ 
mal der beliebte Schriftſteller G. R. Sims in 
feinen Aufſätzen „Horrible London“ betitelt, in 
denen er ſo manchen Fall von aufopfernder Liebe 
berichtete, der die Bewunderung des ganzen Lan⸗ 
des erregte. Von den Leuten, die Geld für einen 
mildthätigen Zweck hergeben, berichten die Zeitun⸗ 
gen; von den Helden und Heldinnen, die im Oſt⸗ 
end neben ihren eigenen Kindern noch ein oder 
zwei andere Kinder zu ſich nehmen, weil ihre El⸗ 
tern verſtorben oder verſchollen ſind, ſchweigt die 
Geſchichte. . 

Betritt man die Hauptſtraßen Oſtends, jo 
verrathen die Geſchäfte, in denen, wie in den 
weſtlichen Stadttheilen, die neueſten Moden zur 
Schau liegen, einen gewiſſen Wohlſtand. Auch die 


„Nieder mit den Verräthern!“) 


folgendermaßen 
R dank 
dem Oberſtlieutenant Picquart auf die Spuren des 


nicht für 


doenzer Tanrblatt. N * W 


Abg. Viviani ſchreibt in der „Petit Répu⸗ 
blique“: Setzen wir einmal voraus, der Oberſt⸗ 
lieutenant Picquart ſei wirklich des Verbrechens 
der Fälſchung überführt! Wann wurde dieſes 
Verbrechen begangen? — Vor zwei Jahren! — 


Vor zwei Jahren? — Und der Generalſtab, der 


um dieſe Verbrechen wußte, hat ſie gedeckt und 
verheimlicht? Und dieſer ſelbe Generalſtab ge⸗ 
ſteht dadurch, wenn er ſogar Recht hätte, den 
Oberſtlieutenant Picquart zu denunziren, ſeine 
jahrelange Komplizität mit ihm ein, was ihn 
ı aber nicht hindert, von uns Reſpekt und blindes 
Vertrauen zu ſeiner Unfehlbarkeit zu verlangen. 
Gerade im Augenblicke, da dieſer jo dokumentirte 
Mann aufſtand, um zu ſprechen, fiel die Anklage 
auf ihn. Wer wird beſtreiten, daß das nicht ein 
ſeltſames Zuſammenfallen war? 


Ueber den Lebenslauf Picquarts theilt die 


Straßburger „Heimath“ nachſtehende Einzelheiten 
mit: „Picquart iſt hier in Straßburg geboren 


am 1. September 1854. Seine Familie ſtammte 
aus Lothringen. Eine Zeit lang war der Vater 
Picquarts Steuereinnehmer in Geudertheim. Pic- 
quart iſt katholiſch, und ſein Hauslehrer war vor⸗ 
übergehend der in Straßburger Kreiſen bekannte 
Abbé Adam. Nachdem Picquart in Straßburg 
die Schulen beſucht, wo er noch Schulkameraden 
beſitzt, trat er 1872 in Saint⸗Cyr ein, um zwei 
Jahre ſpäter mit Nr. 5 die Schule zu verlaſſen. 
Die Generalſtabsſchule verließ er 1876 mit der 
Nummer 2. Während ſeiner Generalſtabsſchul⸗ 
zeit focht er bei Aurez in Algerien mit dem 4. 
Zuavenregiment. Später trat er in die Linie 
über. Im Jahre 1880 Kapitän geworden, wurde 
er zu wiederholten Malen im Kriegsminiſterium 
verwandt und machte eine glänzende Laufbahn. 
1885 ging er als Generalſtabsoffizier nach Ton⸗ 
king, wo er ſich auszeichnete. 1888 wurde er 
Kommandant in der Truppe, 1890 Profeſſor in 
der Kriegsſchule. 1893 kam er wieder ins Kriegs⸗ 
miniſterium, wo er am 1. Juli 1895, alſo nach 
dem Dreyfusprozeſſe, den elſäſſiſchen Oberſt Sand⸗ 
herr als Chef des Informatiousdieuſtes erſetzte. 
In dieſer Stellung machte er ſeinem Vorgeſetzten, 
General Gonſe, über Eſterhazy Mittheilungen. 
Seine Vorgeſetzten ermunterten ihn vorerſt, die 
Nachforſchungen über Eſterhazy fortzuſetzen, bis 


| Picquart jenen direkt mit der Dreyfusſache in 
Verbindung brachte. „Da hörte“, wie Picquart 


ſelbſt ſagte, „der Eifer der Generäle auf. Der 
Generalſtab wollte nicht eingeſtehen, daß er ſich 
ehrlich getäuſcht habe.“ Bald darauf wurde Pic⸗ 
quart in die Kolonien geſchickt. Als Scheurer⸗ 
Keſtner ſich für Dreyfus verwandte und der Pro- 
zeß Eſterhazy zuſtande kam, wurde Picquart zu⸗ 
rückgerufen.“ 


Ausland. 


— Betreffs des engliſch⸗deutſchen Ab⸗ 
kommens in Bezug auf Südafrika wird der 
„Voſſ. Ztg.“ geſchrieben: 
| „Nach verſchiedenen Angaben handelt das Ab⸗ 

kommen an erſter Stelle von einer Theilung der 
Verwaltung der portugieſiſchen Provinz Moſambik 
zwiſchen Deutſchland und England derart, daß der 
nördliche Theil bis zum Sambeſi den Deutſchen, 
der ſüdliche den Engländern überlaſſen wird. Von 
ſonſtigen offenen Grenzfragen in Afrika liegen noch 
folgende vor: Hinſichtlich Togos wird ſchon ſeit 
mehreren Jahren über die Theilung des neutralen 
Salaga verhandelt, ferner ſoll das deutſche Schutz⸗ 
gebiet bis zur Mündung der Volta vergrößert 


etwa 50 Kilometer nach Oſten entfernt geblieben 
ſind. In Südweſtafrika find ebenfalls noch zwei 
Grenzfragen zu erledigen, und zwar bezüglich der 
Walfiſchbai, die als ſtörende Enclave in unſer 
Schutzgebiet hineingezwängt iſt, und ferner iſt eine 
neue Grenzregulirung im Norden nach dem Oka⸗ 
vango hin nothwendig. Auch in Kamerun ſteht die 
Erledigung einer Grenzfrage noch aus. Im Jahre 


Straßen ſind breit, nicht jo elegant wie in den 
feineren Stadtbezirken, doch reinlich und nichts 
von dem Elend zeigend, das ſich ſchon in der 
nächſten Gaſſe kenntlich macht. Und was ſind es 
für Gaſſen, die man dort findet! Schmutzig, un⸗ 
beleuchtet, ſchlecht gepflaſtert und manchmal fo 
eng, daß, wenn man in der Mitte des Dammes 
die Hände ausſtreckt, man beide Häuſerreihen be— 
rühren kann. Dort, wo Fenſter fein ſollten, vers 
hindert braunes geöltes Packpapier das Eindringen 
des Lichtes. Das Mobiliar beſteht aus kleinen 
Kiſten, die Stühle, und aus größeren, die Tiſche 
darſtellen. Eine Strohmatratze iſt das Familien⸗ 
bett; ein in einer Flaſche ſteckendes Licht ſtellt die 
Lampe dar. 

Draußen in der Gaſſe liegt ein Kehrichthau⸗ 
fen, auf den die Einwohner Speiſeüberreſte und 
ſonſtigen Unrath werfen. Es iſt eine Peſtatmo⸗ 
ſphäre, und Scharlach, Maſern und Typhus ſind 
die Boten des Todes, der hier zu häufig mächtige 


Ernten hält. Seit einiger Zeit werden dieſe 
Gaſſen mehr und mehr beſeitigt, aber es ſind 
noch ſehr viele da. Man ſehe ſich die Kinder 


an, die in ſolcher Umgebung leben. Kleine, 
ſchwache, blutarme Geſchöpfe ſind es mit meiſten⸗ 
theils kranken Augen und ſkrophulös im höchſten 
Grade. Wie ſie aufjauchzen, lachen und ſich 
freuen, wenn ſie ſich einmal auf einen grünen 
Grasplatz verirren, wenn ſie die goldige Sonne 
auf den kleinen Gänſeblümchen ſpielen und durch 
die grünen Zweige der Bäume brechen ſehen. Wie 
die kleinen Beine und die zerriſſenen Röcklein 
fliegen, wenn der Drehorgelſpieler ſeine heiteren 


Weiſen ableiert. Aber bald iſt es vorbei! Die 
Sonne ſenkt ſich und ſie kehren zurück in die 


„slums“, zurück in das Elend. Viele gehen hung⸗ 


werden, von der wir nach dem Betrage von 1890 
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1895 ging eine gemiſchte deutſch-engliſche Com⸗ 
miſſion, die Grenze zwiſchen Kamerun und dem 
engliſchen Protectorate der Oelflüſſe entlang, um 
dort von den Stromſchnellen am Croßfluſſe unter | 
9,8 Gr. öſtlicher Länge nordwärts eine Verein⸗ 
barung über die endgiltige Regelung der Grenze 
zu treffen. Die Commiſſion ſchloß ihre Arbeiten 
im October 1895 ab, und ihre Mitglieder reichten 
ihre Aufſtelluugen bei den Regierungen zu Berlin 
und London noch Ende deſſelben Jahres ein. Da 
aber uumittelbax danach wegen der Vorfälle in | 
Südafrika eine Verſtimmung zwiſchen Deulſchland 
und England entſtand, unterblieb die endgiltige 
Erledigung. Dieſen politiſch-geographiſchen Fragen 
ſchließen ſich noch wirthſchaftliche an. Engliſche 
Zeitungen haben bereits beſtimmt behauptet, daß 
der Bau einer Eiſenbahn und eines Telegraphen 
durch den Congoſtagat nach Uganda von deuiſcher 
Seite keinen Widerſpruch mehr finden würde. 
Andererſeits würde auch Deutſchland ſich Eiſen⸗ 
bahnen ſichern wollen.“ 

Man wird daran feſtzuhalten haben, daß die | 
Verſtändigung zwiſchen Großbritanien und dem 
Deutſchen Reiche kaum weft: oder oſt⸗, ſondern 
ſüdafrikauiſche Fragen betrifft und für unſere wirth⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen von Wichtigkeit ſein kann. 
In der Hauptſache wird nicht überſehen werden 
dürfen, daß au der Delagoabay, wo England ein 
Unbeſtreitbares Vorkaufsrecht beſitzt, das in finan⸗ 
zieller und colonialer Beziehung bankerotte Portu⸗ 
gal den capilalkräftigen Britten die Entwicklung 
nicht verſagen kann und daß dem Deutſchen Reiche 
hiergegen weder ein politiſches, noch ein juridiſches ö 

| 
| 


— 


Einſpruchsrecht zuſteht, daß Deutſchland alſo 
auf Kompenſationen kein greifbares Recht 
beſitzt. 

- Gegenüber einer Correſpondenz der „Fraukf. 
Ztg.“ aus Sanſibar, in der vorausgeſetzt wurde, 
daß die 1890 an Großbritanien überlaſſene Ober⸗ 
hoheit über die Inſel Sanſibar gleichfalls einen 
Theil der getroffenen Uebereinkunft bilde und vor⸗ 
ausſichtlich neugeregelt werden würde, geht dem 
genannten Blatte aus Berlin folgende Demen⸗ 
rung zu: 

Der mehrfach ausgeſprochenen Vermuthung, | 
daß in dem deuiſch⸗eugliſchen Abkommen ein Ver⸗ 
icht Englands auf die Schutzheyrſchaft über San⸗ 
har und eine Abtretung ſeiner Rechte an Deutſch⸗ 
land vorgeſehen ſei, wird von verſchiedenen Seiten 


auch 


und auch an Stellen widerſprochen, die über, 
den Inhalt des Abkommens unterrichtet fein; 
dürften. 


Tageschronik. 


— Der Herr Polizeimeiſter Staatsratb 
J. W. Ehrzanowski iſt von ſeiner Urlaubs⸗ 
reife zurückgekehrt. 

— Der Magiſtrat der Stadt Lodz 
macht bekannt, daß am 29. Seplember (11. 
Oktober) in der Verwaltung des Fürſtenthums 
Lowicz eine Partie Holz mittelſt Licitatton ver⸗ 
kauft werden wird. Ferner wird am 13. (25.), 
14. (26.) und 15. (27.) Oktober in der Forſtver⸗ 
waltung im Dorfe Lubochenek (Fürſtenthum 
Lowicz) Holz in Partien von 10 bis 12 Stäm⸗ 
men mittelſt Licitation verkauft werden. 

— Ein frecher Diebſtahl wurde in der 
Nacht von Montag auf Dienſtag im Lokal der 
Firma „Dominium Rogäw“ verübt. Der Dieb, 
der bisher noch nicht ermittelt iſt, ſtieg, wie man 
annehmen muß, vom Hof aus durchs Fenſter ein 


) 8 . 
und ſtahl aus einem hölzernen Schrank, deſſen | 
Schloß er mit einem Tiſchmeſſer öffnete, eine 


eiſerne Caſſette mit 800 Nhl. und den Erlös des 
letzten Tages im Betrage von 54 Rol. AT Kop.“ 
Darauf iſt der Dieb durch die Vorderthür ent⸗ 
wichen, wie man daraus ſchließen kaun, daß die 
eiſerne Jalouſie nicht herabgelaſſen war und man 
die Thür am Morgen weit offen ſtehend fand. 
Die Geheimpolizei wurde ſofort von dem Dieb⸗ 


rig zu Bett. Vater und Mutter ſind ja in vielen 
Fällen im Wirthshauſe. 

Die Wirthshäuſer ſind der Fluch des Oſtends. 
Dort wird viel getrunken und wenig gegeſſen. Die 
Zahl der betrunkenen Männer und Frauen auf 
den Straßen iſt erftaunlich groß. Kein Wunder, 
wenn man den Stoff berückſichtigt, der in den 
gemeinen Schänken verzapft wird. Entweder ent⸗ 
hält das Bier einen allzu großen Zuſatz von Zuk⸗ 
ker oder zu viel Waſſer; oder, was am ſchlimm⸗ 
ſten, eine ungeheure Doſis Salz, die den Durſt 
noch mehr erhöht. Auch andere Fälſchungsſtoffe 
ſind in ihm zu finden. Die Spirituoſen ſind in g 
der Regel noch ſchlechter als das Bier. 

Niemals habe ich etwas geleſen, das das Oſt⸗ 
end mehr charakteriſirt als die Annonce eines 
Leichenbeſtatters, die in ſeinem Schaufenſter auf 
einem hübſch polirten Sarge lag und folgermaßen 
lautete: Why lead a hife of misery, when 
you can be eumfrtably buried for Lstrl. 3 
15 sh. 6 d.“ (Warum ein elendes Leben verbrin⸗ 
gen, wenn man für 3 Eſtrl. 15 sh. 6 d. (75 
M. 50 Pf.) anſtändig beendigt werden kann.) 
Allein das Oſtend hat auch ſeine heiteren Seiten 
und ſeine Bewohner amüftren ſich, wenn ſie auch 
nicht ſolche feine Kunſtkenner wie die des Weſtends 
find, Alljährlich findet in Whitechapel eine Aus⸗ 
ſtellung geliehener Gemälde und ſouſtiger Kunſt⸗ 
gegenſtände ſtatt, die niemals verfehlt, zahlreiche 
Beſucher aus allen Ständen des Volkes anzuziehen. 
Wie überall hat das Oſtend auch ſeine Rauch⸗ 
concerte. 

An einem Sonnabend Abend wohnte ich ein⸗ 
mal einem ſolchen bei, das in einem in einer 
Nebenſtraße gelegenen Wirthshauſe ſtattfand. Das | 
Zimmer, es war kein Saal, war mit Sägeſpänen 


ſich bald bezahlt machen dürften. 
den 
nochmals mit dem dringenden Erſuchen aus Herz, 
dieſelbe recht bald in günſtigem Sinne zu erledſ⸗ 


verſchwunden. 


D 17% 


ſtahl benachrichtigt. Einer der Kellner des Lokals 
ſteht im Verdacht der Thäterſchaft. 1 
— Der Kinder Schutzengel. In dem 
Augenblick, als vorgeſtern Morgen zwei kleine 
Kinder von der Promenadenſtraße in die Zielona⸗ 
ſtraße einbiegen wollten, löſte ſich am Eck 
hauſe vom Balkon des dritten Stockwerkes 
ein Stück Stuck los und fiel mit ge⸗ 
waltigem Krach direct vor den Füßen der Kin— 
der nieder, die, einen Schritt weiter, ſchwer ver⸗ 
letzt, wenn nicht gar getödtet worden wären, wäh⸗ 
rend ſie ſo mit dem Schreck davonkamen. 
Kinder Schutzengel hatte gnädig gewaltet. 
— In dieſen Tagen wurden die Wahlen 
von nachitebend verzeichneten Wojten 
und Kandidaten des Lodzer Kreiſes 


Der 


beſtätigt: 


Gemeinde Bruß: 
Kandidat Wojciech Klimek; 

Gemeinde Zeromin: 
Kowar, Kandidat Joſef Sobaczynski; 

Gemeinde Laglewniki: Woft Tho⸗ 
mas Zawadski, Kandidat Joſef Grodzki; 

Gemeinde Nakiel nice: Wojt Ferdi: 8 
nand Eichmann, Kaudidat Auguſt Kropp; 

Gemeinde Puczniew: Woſt Blaszei 
Tomczak, Kandidat Peter Adrianowski; h 

Gemeinde Gzarıtdein: 
Florczuk, Kandidat Joſef Kapka. 

— Der neue Stadtgarten neben dem 
Knaben⸗Gymnaſium, der ſich von der Nikolai⸗ 
Straße bis nach der Widzewska⸗Straße hinzieht, 
verſpricht in einigen Jahren eine Zierde unſerer 
Stadt zu werden und verdient unſer Herr Präſi⸗ 
dent für die Anlegung deſſelben volle Anerken⸗ 
nung. Daß die Anlage übrigens vortrefflich aus⸗ 
geführt und gut gepflegt worden iſt, wird dadurch 


Wojt Joſef Scheer, 


Wojt Jau 


Weit Joſef 


bewieſen, daß auch gegenwärtig — trotz der vor⸗ 


gerückten Jahreszeit — ſämmtliche Bäume und 
Sträucher noch in vollem Blätterſchmuck ſich prä⸗ 
ſeutiren, als gingen wir dem Sommer und nicht 
dem Winter entgegen. Die Bewohner jener Ge⸗ 
gend, die früher unter dem fortwährenden Staub 


und Schmutz des alten Marktplatzes viel zu leiden 


hatten, ſind natürlich mit dem Tauſch hoch zuß 
frieden. 

— Der ſtädtiſche Platz an der Przeſazd⸗ 
Straße, der uns als Marktplatz zugeſagt wor⸗ 
den war und als folder ſchon zu Beginn des 
Frühjahrs der Veuutzung übergeben werden ſollte, 
liegt noch immer verſchloſſen und ungepflaſtert da. 
Die verhältuißmäßig geringen Auggaben, die das 
Pflaſtern des Platzes verürſachen würde, können 
doch kaum in Betracht kommen, da dieſelben durch 
ein von den Händlern zu erhebendes Standgeld 
Wir legen alſo 
dieſe Marktplatzfrage 


Herren Stadträthen 


gen und ſtellen ihnen für dieſen Fall den Dank 
aller Hausfrauen, die bei der Sache intereſſirt 
ſind, in Ausſicht. N 
— Der Urheber des Eiſenbabhn- Unglücks 

auf der Halteſtelle Nieborow bei Lowicz, von dem 
wir ſeinerzeit berichteten, der Gehülfe des Sta— 
tionschefs, iſt, wie die Blätter berichten, ſpurlos 
— Zur Frage der von gewiſſen andwill 
ſchaftlichen Kreiſen in Deutſchland eifrig befürwor⸗ 
teten Erhebung eines Einfuhrzolles auf 
Rohwolle in Deutſchland, welche Maßtegel 
ja auch auf unſeren Wollexport ſeine empfindliche 
Rückwirkung ausüben würde, wird der ‚Weſer⸗ 
Ztg.“ geſchrieben: In verſchiedenen Zeitungsnoti⸗ 
zen wird darauf hingewieſen, daß feitens der deut⸗ 
ſchen Laudwirthſchaft neuerdings wieder die Erhe⸗ 
bung eines Einfuhrzolles auf rohe Schafwolle in 
Deutſchland ernftlich augeſtrebt werde und daß 
demgegenüber eine öffentliche Stellungnahme der 
deuiſchen Wollinduſtriellen unerläßlich und drin⸗ 
gend ſei. Die deutſche Kammwollinduſtrie, welche 
bei dieſer Frage wohl in erſter Reihe intereſſirt iſt, 
hat bisher es unterlaſſen, in der Oeffentlichkel 


BE 


bedeckt, die Wände waren von Pfeifenrauch ſchwarz 
angequalmt, die Tiſche ungehobelt. Nur ein Stuhl 
war da, und zwar für den Pianiſten. Die Gäſte 
ſaßen auf Bänken. In der einen Ecke ſtand das 
Clavier, ein Jammerkaſten. Der Piauiſt ſchien 
ſeine Kunſt ſelbſt gelernt zu haben. In einem 
„Saloon“ in Omaha iſt über dem Clavier eiue 
Aufforderung au die Gäſte angebracht, die d 
lautet? „Man wird erſucht, nicht auf den Cla 
vierſpieler zu ſchießen, er kann zwar nicht ſpielen 
doch wird er fein Möglichſtes thun.“ England i 
civiliſirter saber geſchadet hätten dieſe Worte auth 
uicht. Jetzt erſchienen die Gäſte, halbwüchſig 
Bengel mit Frauenzimmern, die in den unglaube 
lichſten Farbenzuſammeuſtellungen prunkten. Di 
Burſchen zündeten ſich ihre Thon > Pfeifen aß 
beſtellten Getränke, und nun begann das „Coß 
cert“ 9 5 1 
Daß es in Oſtend ſittenlos zugeht, läßt f 
nicht beſtreiten. Nicht Alle, die als Mann mM 
Frau zuſammenleben, können Trauſcheine . 
weiſen, es ſei denn, daß man eine Paar le 
Augen, die der Mann der Frau oder die Frau 
dem Maune gegeben hat, als Heirathszeuge auf 
faßt. Trotzdem laſſen ſich viele der Paatk kraue 
Ju Bethual-greeu traut ein Paſtor ſogk une 


geltlich an mehreren Feiertagen und Sonntag 
im Jahre. Weniger als dreißig Mare wen 
nie ehelich verbunden. In dem Gewühle 


Altar verliert mauche Braut ihren Bräutigam, Id 
fie erſt, nach vielem Suchen, im nächſten Wir 
hauſe wiederfindet. Im Triumph bringt ſie i 
zurück und der Paſtor ſpricht ſeinen Sezen. | 
glücklich fallen ſolche Ehen ſelten aus, 


—— — 


Nr. 217. 


Stellung gegen das Verlangen nach Wollzoll zu 
nehmen, weil ſie der feſten Ueberzeugung war, daß 
in abjehbarer Zeit eine Gefahr nach dieſer Richtung 
hin nicht vorliegt, und die geſetzgebenden Factoren 
nicht zu einem entſprechenden Beſchluß kommen 
können und werden. Die deutſche Kammgarn⸗ 
induſtrie wird ſelbſtverſtändlich, wenn dennoch 
Anträge auf Einführung von Wollzoll an die 
Oeffentlichkeit treten, entſchieden Stellung dagegen 
nehmen. Der Verein deutſcher Wollkämmer und 
Kammgarnſpinner gab in einer Verſammlung 
Ende October 1896 folgende Erklärung ab, die 
auch noch maßgebend iſt: „Die Einführung eines 
Wollzolles in Deutſchland iſt bis zum Ablauf der 
beſtehenden Handelsverträge unmöglich, da die Po⸗ 
ſition Rohwolle gegenüber verſchiedenen Vertrags⸗ 
ſtaaten als zollfrei gebunden iſt, was auf dieſeni⸗ 
gen Staaten, mit denen Deutſchland Meiſtbegün⸗ 
ſtigungsverträge laufen hat, ohne Weiteres Anwen⸗ 
dung findet. — Die Einführung eines Wollzolles 
nach Ablauf der beſtehenden Verträge oder nach 


Kündigung der in Frage kommenden, nur auf 
jährliche Kündigung abgeſchloſſenen Verträge, 


würde eine vollſtändige Umwandlung der Grund⸗ 
lage der Tarifſätze der Textilinduſtrie herbeifüh⸗ 
reu, die Wollinduſtrie in ihrer Exiſtenz bedrohen. 


Die deutſche Wollproduction würde nicht annähernd 
den heutigen Bedarf an Rohwolle quantitativ, noch | 


weniger die große Verſchiedenheit der Qualitäten, 
die heute maßgebend ſind, der Induſtrie zur Ver⸗ 
fügung ſtellen koͤnnen. Das Ausland 
durch beim Erwerb des Rohmaterials erheblich im 
Vorſprung gegenüber Deutſchland am Weltmarkte, 


in Rückſicht auf freie Auswahl und Wegfall 
deutſcher Einkaufsconcurrenz. Die Ausfuhr von 
Wollfabrikaten würde unmöglich gemacht, eine 


Rückvergütung des verausgabten Zolles nicht durch⸗ 
führbar ſein, da die Feſtſtellung der Mengen Wolle 
in Waaren, die zur Ausfuhr 
einer Weiſe, wie ſie bei dem heutigen lebendigen 
Verkehr im Gejchäftsleben nothwendig tft, ganz 
unmöglich wäre, wenn auch theoretiſch mit vielen 


Umftänden die Möglichkeit ſolcher Feſtſtellung vor⸗ daß 


genommen werden kann. Durch Verthenerung des 
Rohmaterials wird der Verbrauch an Wollwaaren 


im gleichen Verhältniß vermindert, ſomit der Ab⸗ 


ſatz am heimiſchen wie ausländiſchen Markt ge⸗ 
ſtört.“ 

— Stipendium. Anläßlich des 25jährigen 
Jubiläums des Direktors des hieſigen Städtiſchen 


Kredit⸗Vereins Herrn Roſicki wurde von den hieſi⸗ verdauung erſetzt wird. 


wäre da⸗ 


veſtimmt ſind, in Verdauung. 


gen Hausbeſitzern eine Summe von 2500 Rbl. 
zuſammengeſteuert und demſelben zur Dispoſition | Nerven beraubte Magen überhaupt nicht arbeitet 
dieſe und nur die Darmverdauung eriftirt. Der Schiff⸗ 


geſtellt. Herr Direktor Roſicki erhöhte 


Lodzer Tageblatt. 


faſt ſagen, ſingendes Organ, kurz ſie bot eine 
Leiſtung, die uneingeſchränktes Lob verdient. — 
Herr Im miſch bewegte ſich, — im Gegenſatz zu 
ſeinem Leiceſter — frei und ungezwungen, er 
ſpielte den Conrad Bolz flott und temperament⸗ 
voll, mit liebenswürdigem Sarkasmus und köſt⸗ 
lichem Humor und erzielte auf dieſe Weiſe vollen 


Erfolg. — Herr Böszörmeny, — nach dem 
was wir bis jetzt geſehen, ein ſehr vielſeitiger 
Künſtler — war ſowohl in Haltung und Maske, 


als auch was das Spiel betrifft, ein ausgezeichneter 
Oberſt, Frl. Joſtiy ſpielte die Ida anmuthig und 
mit allerliebſter Natürlichkeit und Herr Saſſen 
machte aus dem epiſodiſch gehaltenen Profeſſor 
Oldendorf was zu machen war. Sehr gut war 
Herr Marx als Schmock. Er gab die etwas 
riskante Rolle mit Reſerve und Diftinguirtheit, 
ohne ihr etwas ſchuldig zu bleiben, und doch ohne 
aus dem Rahmen des feinen Luſtſpiels herauszu⸗ 
treten. Ein prächtiges Ehepaar Piepenbrink war 
Herr Thiele und Frau Weber. Das natür⸗ 
lich⸗komiſche Spiel dieſer Beiden erregte allgemeine 
Heiterkeit. Herr Bergen traf für den alten 
Schreiber Korb den richtigen herzlichen Ton und 
Herr Haß lieferte als der poetiſche und unbehol⸗ 
fene Bellmaus eine köſtliche Charge. 

Die Geſammtaufführung ging ſehr gut und 
das voll befriedigte Publikum zeichnete die Haupt⸗ 
darſteller durch lebhaften Beifall aus. —f. 
Magennerven und Verdauung. 
In unſerm nervöſen Zeitalter machen ſich die ge— 
ſchwächten Nerven leider auch vielfach in Form 
von Verdauungsſtörungen und Magenbeſchwerden 
bemerkbar. Mit den vielen Klagen über nervöſe 
Magenverſtimmung ſchien aber eine Beobachtung 
unvereinbar, die der Phyſiologe Schiff machte. 
Bei einem Thier nämlich, das aller Magennerven 
beraubt war, zeigte ſich dennoch eine ungeſtörte 
Danach hätte man meinen können, 
daß der Magen überhaupt von Nerven unabhängig 
arbeitet, daß alſo auch kranke oder 
Nerven nicht die Verdauung ſtören können, 
alſo die nervöſen Magenleiden nur in 
der Phantaſie der Leidenden beſtehen. Nun 
erinnerte man ſich aber, daß Leuten, 
Magenkrebs litten, der ganze Magen herausgenom⸗ 
men war, und daß dieſe Leute dennoch mit leid⸗ 
lich guter Verdauung exiſtirten; durch ſolche Fälle 
war nachgewieſen, daß die Magenverdauung über⸗ 
haupt fehlen darf und dann durch die Darm⸗ 
Zweifler meinten, 


auch bei der Schiffſchen 


Summe aus eigenen Mitteln auf 3000 Rbl, und ſche Verſuch wurde unter Anwendung aller Vor⸗ 


—＋— en rn nu 


ſchwache 


die an 6 
zählte Geſchichte wurde aber gewürdigt, von einem 


daß 
Beobachtung der ſeiner 


Betrag zu einem Stipendium ſichtsmaßregeln wiederholt, und es zeigte ſich in 
auf feinen Namen für einen Schüler des hieſigen der That, daß der entnervpte 
Knaben⸗Gymnaſiums. Ju dieſen Tagen iſt nun Unthätigkeit verharrt. Damit iſt alſo die Abhän⸗ 
die Nachricht hier eingetroffen, daß das Miniſte⸗ gigkeit der Magenthätigkeit von den Nerven nach⸗ 
rium der. Volksaufklärung die Errichtung des in hewieſen, und die nervöſe Magenverſtimmung 
Rede ſtehenden Stipendiums genehmigt hat. exiſtirt nicht nur thatſächlich, ſandern auch wiſſen⸗ 


beſtimmte diefen 


Magen in völliger wie 0 
auf die Krankheit ſelbſt als auch die durch dieſelbe 


— In Busk hat die diesjährige Saiſon 
am 20. September ihren Abſchluß gefunden. Die 
Zahl der Eurgäfte, die ſich valneologiſch behandeln 
ließen, beträgt 2,255, das heißt um 158 mehr 
als im vorigen Jahr. Die Geſammtzahl der in 


ſchaftlich. 


— In dieſen Tagen iſt eine Miniatur-Aus⸗ 
gabe der Werke Mieckiewicz's in drei Bän⸗ 
den erſchienen. Alle drei Bande enthalten unge⸗ 
fähr 1200 Seiten und befinden ſich in einem 


dieſem Jahr genommenen Bäder beläuft ſich auf | Uhrbreloque. 


61,177, das heißt um 8450 mehr als im vori⸗ 
gen Jahr, und der Erlös der 
reichte die Höhe von 32,977 bl, 37 Kop. gegen 
28,127 Rbl. 2 Kop. im vorigen Jahr. 

- Die Zufuhr 
nur ſehr unbedeutend. In den letzten zwei Tagen 
find nur 96 Pud angeführt worden. Am erſten 
Tage des Jahrmarkts wurden nur geringe Abs | 
ſchüſſe gemacht, da die angereiften Kaufleute das | 
Eintreffen neuer Partien Hopfen erwarten. Die 
Preiſe ſind recht hoch. Da die Zufuhr ſo gering 
iſt, haben mehrere Kaufleute an einige Plantagen⸗ 
beſitzer telegraphirt und angefragt, ob ſie noch Vor⸗ 
räthe haben und zum Jahrmarkt ſchicken werden; 
bevor die Antwort eintrifft, verhalten die Käufer 
ſich abwartend. Die Zufuhr aus den czechiſchen 
Colonien in Wolhynien beſchränkt ſich auf 6 


Badeanſtalt er⸗ 


zum Hopfenmarkt iſt 


Partien von 240 Pud, da die dortigen Plantagen 
ihre Ernte meiſt vorher an öſterreichiſche Händler 
verkauft haben. | 


— Ein ſchrecklicher Unglücksfall trug 
auf dem Neubau 


ſich am Montag in Warſchau 

des Grundſtücke Dlugaſtraße N 25 (Eldorado) 
zu. Während vier Arbeiter mit Funda⸗ 
mentausgraben beſchäftigt waren, ſtürzte eine 
Mauer ein; zwei der Arbeiter vermochten ſich 
guf den Zuruf des auf dem Bau auweſenden Mau- 
urmeiſters Modzelewski, der die Mauer wanken 
ſah, noch zu retten, die anderen beiden aber wur⸗ 
den von der Steinmaſſe verſchüttet und auf der 
Stelle getödtet. 


— Das Prämien⸗Wettrennen für 
Damen und Herren des hieſigen Eykliſten⸗ 


Tonziſten⸗Vereins findet am kommenden Sonutag 
in Helenenhof ſtatt und wird ſich vorausſichtlich 
ſeht intereſſant geſtalten. An das Wettrennen 
ſchließt ſich Abends im Saale von Helenenhof ein 
Tanzkränzchen. 

— Thalia⸗Theater. Wenn wir in unſe⸗ 
rem Referat über die Maria⸗Stuart⸗Aufführung 
durchblicken ließen, daß ſowohl Frl. Grand fean 
als auch Herr Im miſch für klaſſiſche Rollen 
nicht beſonders prädeſtinirt ſcheinen, ſo hat dieſe 
unſere Anſicht in der Dienftagsvorftellung, in wel⸗ 
cher Guſtav Freytags prächtiges Luſtſpiel „Die 
Sounrmaliften® gegeben wurde, volle Beſtäti⸗ 
gung gefunden, denn die genannten beiden Künſtler 
lieferten den Beweis, daß ſie hier in ihrem rechten 
Fahrwaſſer ſegelten. Frl. Grandjean, welche 
die Parthie der couragirten Adelheid Runeck inne 
hatte, erfreute uns durch ihr elegantes, ſicheres | 
Spiel, durch ihre ariſtokratiſchen Allüren und ihr 
ſchon einmal gerühmtes herrliches, man möchte! 


| 
| 


Gefundbeitsbericht. Gemäß den 
tes ſind in der Zeit vom 4. bis 10. September 
1898 von je 1000 Einwohnern, auf das Jahr be: 
rechnet, als geſtorben gemeldet: in Petersburg 22.2 


22.2, 
in Moskau 29.7, in Odeſſa 26.2, in Warſchau 
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36.7, in Berlin 23.6, in Breslau 27.8, in Char⸗ 
33,3, in Königsberg 


lottenburg 17.1, in Köln 
36.5, in Frankfurt a. M. 17.8. in Wiesbaden 
29.5, in Hanover 32.7, in Magdeburg 37.6, in 


Stettin 28.3, in Altona 23.6, in Straßburg 22.9, 
in Metz 22.0, in München 31.3, in Nürnberg 
39.4, in Augsburg 29.2, in Dresden 23.0, in 


21.2 
21.2, 


Leipzig 29.6, in Stuttgart in Karlsruhe 
22.0, in Braunſchweig 32.2, in Hamburg 25.2 


29.2, 


in Wien 17.6, in Budapeſt 21.8, in Prag 19.7, ent 
feſtgenommen 


in Trieſt 26.4, in Krakau 35.1, in Amſterdam 
21.6, in Antwerpen 24.6, in Brüſſel 10.8, in 


Lyon 22.9, in Paris 20.0, in London 23,2, in | 
Dublin 
30.7, in Edinburg 23.2, in Kopenhagen 18.8, in 
Stockholm 17.2, in Chriſtiania 13.0, in Rom 


Glasgow 24.0, in Liverpool 29.7, in 


15.5, in Turin 20.2, in Venedig 27.4, in New: 
Vork 22.6. 


der warmen Witterung auf den Geſundheitsſtand 


in der überwiegenden Mehrzahl der größeren euro- 


päiſchen Städte geltend und auch die Sterblichkeit 


war eine geſteigerte, wenn auch in vielen Orten f 
eine Abnahme derſelben erſichtlich iſt. Noch immer 


ſtieg in vielen, beſonders in deutſchen Orten die 
Sterblichkeitszahl über 35.0 auf das 


in Duisburg, Harburg, Königshütte ſogar über 


40. auf das Tauſend, während nur in wenigen 


na 


Orten (Flensburg, Kiel, Osnabrück, Plauen, Schö⸗ 
neberg, Chriſtiania) die Sterblichkeit eine geringe 


(unter 15.0 auf das Tauſend) war. Günſtig 
(unter 20.0 auf das Tauſend) war die Sterblichkeit 
in Bamberg, Beuthen O.⸗S., Bielefeld, Bremen, 
Charlottenburg, Elbing, Frankfurt a. M., Lübeck, 
Roſtock, Solingen, Würzburg, Brüſſel, Kopenha⸗ 
gen, Wien, Prag, Stockholm, und blieb in Bar⸗ 
men, Bromberg, Darmſtadt, Deſſau, Karlsruhe, 
Metz, Straßburg, Stuttgart, Trier, Ulm, Amſter⸗ 
dam, Budapeſt, Paris, Petersburg eine mäßige 
(etwas über 20,0 auf das Tauſend). — Unter 
den Todesurſachen waren es auch in dieſer Woche 
acute Darmkrankheiten, die faſt allgemein zahlreiche 


Todesfälle veranlaßten und die hohe Sterblichkeit 


bedingten. 


Dagegen kamen acute Entzündungen der 


| Widerftand der 
glaubt der 
Aufſtand der Eingeborenen nicht gefürchtet habe, 
Veröffentlichungen des kaiſerlichen Geſundheitsam⸗ 


Tauſend, 
wie in Aachen, Bochum, Brandenburg, Düſſeldorf, 
Halle, Münſter, Nürnberg, Magdeburg, Rixdorf, 


Athmungsorgane ſeltener als Todesurſachen zum 
Bericht; auch Todesfälle an Jufluenza waren ſel⸗ 
ten; mehrfache Todesfälle wurden nur aus London 
(2) mitgetheilt. — In Calcutta erlagen in der 
Zeit vom 24. Juli bis 6. Auguſt 5 Perſonen 
der Cholera und 10 der Peſt; auch in Madras 
kamen im Juli und Auguſt Cholerafälle häufiger 
als ſonſt vor. In Bombay erlagen in der Zeit 
vom 17. bis 23. Auguſt 168 Perſonen der. Veit. 


— Eine Teufelsaustreibung. Man 
ſchreibt der Wiener „N. Fr. Pr.“: Nicht nur in 
dem abſeits von den großen Verkehrsadern liegen— 
den toscaniſchen Landſtädtchen Prato, ſondern in 
der altberühmten Univerſitätsſtadt Padug wird 
noch gegenwärtig ganz offiziell, wenn ich mich 
recht erinnere, jeden Mittwoch und Freitag, im 
„Santo,“ dem herrlichen Dome mit dem Grabe 
des heiligen Antonius von Padua, die Teufels⸗ 
austreibung geübt. Ich war vor vier Jahren zu⸗ 
fällig Zeuge, wie fünf bis ſechs Geiſtliche in allen 
Altersſtufen ſich vergeblich bemühten, die hyſte⸗ 
riſchen Krämpfe einer ältlichen Bäuerin zu ſtillen, 
welche ſtundenlang die Hallen einer der größten 
italieniſchen Kirchen mit ihrem Geſchrei erfüllte. 
Die verſchiedenen jungen Novizen und Miniſtran⸗ 
ten erklärten dabei dem zahlreich verſammelten 
Fremdenpublikum die Details des chirurgiſchen 
Leidens der Frau. Es gelang nicht, den Teufel zu 
bannen, bis es mir, einem Laien, glückte. Ich ſtieg 
nämlich in die naßkalte Gruft hinab, wo die Alte 
ſaß, und mit Zuhilfenahme meines ganzen Ita⸗ 
lieniſch gelang es mir, der Alten in ſanften 
Worten begreiflich zu machen, ihr leidenſchaftliches 
Gebahren könne nur den Heiligen auf immer er— 
zürnen und ihr ſeinen Schutz entziehen. Noch 
einige letzte Aufſchreie, und die Alte ſtieg ſcheinbar 
genejen aus dem Grabe. Die überraſchten Chor⸗ 


herren beſchenkten mich zum Lohne mit einem am 


Grabe des Heiligen geweihten Roſeukranze, hielten 
mich aber mit ihren Dankesbezeigungen davon ab, 
der Alten den Weg in die Frauenklinik zu weiſen, 
zum einzigen rationellen Weg einer Heilung. Ich 
habe mir den Roſenkranz zur Erinnerung an das 
denkwürdige Erlebniß aufgehoben. Die hier er- 


berühmten Nervenarzte in ein Buch „über Sugge- 
ſtion“ aufgeuommen zu werden. 

— Der dritte Ausbruch der Peſt in 
Bombay. Es iſt nicht mehr zu verheimlichen, 
daß Bombay, die Stadt mit ihrer Umgebung, 
am Anfange einer dritten Peſtepidemie ſteht. Die 
Todesfälle hoben ſich in der erſten September: 


woche plötzlich von 101 auf 162, die Fälle waren 


alle ungewöhnlich ſchwer und vertheilten ſich auf 
alle Stadtviertel, Die Beſorgniß iſt infolgedeſſen 
wieder bedeutend geſtiegen, ſowohl mit Rückſicht 


neu entſtehenden Koſten und Verluſte. Die letzten 
Nachrichten lauten dahin, daß die fortgeſeßzten 
Geldaufwendungen die Regierung in Bombay an 
die Grenze der Zahluugsunfähigkeit gebracht haben. 
Die Lage muß den Behörden um ſo troſtloſer er- 
ſcheinen, als alle Maßregeln, für die dieſe Um⸗ 
ſummen aufgewandt werden, auf einen geſchloſſenen 
Eingeborenen treffen. Niemand 
behördlichen Ausſage, daß man den 


weil man mit Sicherheit auf ſeine Unterdrückung 
rechnen konnte; vielmehr überwiegt die Meinung, 


daß auf neue, ſtreuge Maßregeln eine Wiederholung 


des Aufruhrs folgen werde. Es kommt den Ein⸗ 
geborenen eben weit weniger darauf an, einen 
Theil ihrer Familie oder ihr eigenes Leben an der 
Peſt zu verlieren, als in ihren ſozialen und reli— 
giöſen Gewohnheiten nicht geſtört zu werden; auch 
traut man der Regierung nicht zu, daß ſie ihre 
Maßregeln gewaltſam durchſetzen werde. 

— Eine große Checkfälſchung, durch 
welche eine Berliner und eine Hamburger Bank 
in Mitleideuſchaft gezogen ſind, iſt durch die Auf⸗ 


merkſamkeit der Hamburger Bankfirma rechtzeitig 


entdeckt worden, und der Fälſcher konnte ſofort 
werden. Im Bankgeſchäft R. D. 
Warburg in Hamburg erſchien ein Herr, der einen 
Check in der Höhe von 70000 Mk., von einem 
Berliner Bankinſtitut auf die betreffende Hambur⸗ 
ger Firma ausgeſtellt, präſentirte. Da R. D. War⸗ 
burg einen Avis von dem Berliner Geſchäftsfreund 


nicht erhalten hatte, bat der Kaſſirer den Checkin⸗ 
haber, in einer Stunde 
Auch in dieſer Woche machte ſich der Einfluß 


wiederzukommen. Tele⸗ 
phoniſch wurde nun bei der betreffenden Berliner. 
Bank angefragt, ob der Check in der Höhe von 
70 000 Mk. in Ordnung ſei, man erhielt jedoch 
zur Antwort, daß hiervon nichts bekannt wäre und 
daß man bitte, vorläufig nicht auszuzahlen. Eine 
Viertelſtunde ſpäter meldete ſich das Berliner Bank⸗ 
inſtitut telephoniſch bei der Hamburger Firma 
und theilte mit, daß die Sache ſich aufgeklärt habe 
und daß man die 70000 Mk. auszahlen könne. 
Dieſe merkwürdige zweite Mittheilung kam den 
Chefs der Hamburger Firma denn doch verdächtig 
vor. Abermals wurde die telephonijche Leitung in 
Anſpruch genommen, und man ließ den Direktor 
des Berliner Bankinſtituts perſönlich an den Appa⸗ 
rat kommen. Jetzt wurde feſtgeſtellt, daß in der 
That eine grobe Fälſchung vorläge, und als nun 
der Checkinhaber erſchien, wurde er von der in⸗ 
zwiſchen benachrichtigten Hamburger Kriminal⸗ 
polizei feſtgenommen. Ueber die Perſonalien des 
Fälſchers iſt noch nichts Näheres bekaunt. 

— Der Bahn wird nichts geſchenkt! 
Aus Meiningen wird der „Hall. Ztg.“ berichtet: 
Am vorigen Sonntag fuhr ein Bäuerlein auf der 
Sekundärbahn Hildburghauſen —Heldburg. Sein 
Ziel war Streufdorf. Kurz vor dieſem Orte be— 
merkte der Schaffner, daß der Bauer aus Verſehen 
eine Karte bis nach Heldburg, zwei Stunden 
weiter, gelöſt hatte. Der Bahnbeamte machte ihn 
freundlich darauf aufmerkſam, daß er getroſt in 


955 


Streufdorf ausſteigen könne. Aber da kam er ſchön 
au. „Wenn ich a Billet bis Heldburg hab', fahr 
ich a dorthin,“ rief der Paſſagier wiederholt. Und 
ſo machte es auch der ſchon bejahrte Mann, und 
lief dann zwei Stunden per pedes apostolorum 
nach Streufdorf zurück. 

— Haben Herzwunden den augen⸗ 
blicklichen Tod zur Folge? Anläßlich der 
Ermordung der Kaiſerin von Oeſterreich macht 
das „Britiſch Medical Journal“ auf die weitverbrei⸗ 
tete falſche Anſicht aufmerkſam, daß Herzwunden 
den augenblicklichen Tod im Gefolge hätten. Ge⸗ 
wöhnlich lebt der Verwundete noch einige Minuten, 
bis genügend Blut aus der beſchädigten Hexzkammer 
in das Pericardium gedrungen iſt, um den verhäng⸗ 
uißvollen Druck auf das Herz von außen herbeizu⸗ 
führen. In den Fällen, wo der Tod augenblich⸗ 
lich eintritt, ſtrömt das Blut in das Mediaſtinum 
durch eine Wunde im Pericardium. Oder der 
augenblickliche Tod erfolgt durch die infolge der 
Verletzung des ſympathiſchen oder pneumogaſtriſchen 
Nerven entſtandene Erſchütterung. Längſt iſt es 
jedoch den Chirurgen bekannt, daß nicht immer ſo⸗ 
fortiger Tod bei einer Herzwunde eintritt. Pars 
berichtete 1552 einen Fall, wo jemand im Duell 
eine ſo große Herzwunde erhielt, daß man den 
Finger hineinſtecken konnte. Der tödtlich Verwundet 
verfolgte ſeinen Gegner noch einige hundert Schritte 
und verſetzte ihm mehrere Stiche. Erſt dann ſank 
er todt zu Boden. Billy beſchrieb 1680 den Fall 
eines Mannes, der noch fünf Tage lebte, nachdem 
er eine Schwertwunde in der rechten Herzkammer 
erhalten hatte, In den Berichten der „Medieal & 
Surgical History of the War of Rebellion“, 
die in Waſhington 1870 veröffentlicht wurden, 
finden ſich vier Fälle von Gewehrſchüſſen ins Herz, 
die nicht augenblicklichen Tod zur Folge hatten. 

— Die Lungenſchwindſucht. Ueber 
die Frage, ob die durch Lungenſchwindſucht bezw. 
Tuberculoſe verurſachten Sterbefälle neuerdings zu⸗ 
genommen haben, oder ob ſich hier oder dort eine 
ſtetige Abnahme derſelben zuverläſſig nachweiſen 
laſſe, ſind kürzlich im Kaiſerl. Geſundheitsamte 
eingehende Unterſuchungen angeſtellt worden. Die 
Unterſuchungen erſtreckten ſich in erſter Linie auf 
die Staaten des deutſchen Reiches und deren grö⸗ 
ßere Gebietstheile (Provinzen), in zweiter Linie 
auf diejenigen außerdeutſchen Staaten Europas, 
aus denen verwerthbare Angaben über die Todes⸗ 
urſachen und das Alter der Verſtorbenen vorlagen. 
Die Ergebniſſe der im 3. Heft des 14. Bandes 
der Arbeiten aus bem K. G. A. veröffentlichten 
Unterſuchungen ergaben Folgendes: 

Die allgemeine Schwindſuchtsſterbezahl, d. h. 
die auf 1000 Lebende der Geſammtbevölkerung 
umgerechnete Zahl der Sterbefälle, der unter dem 
Namen „Schwindſucht“ oder „Tuberculoſe“ zu⸗ 
ſammengefaßten Krankheiten iſt ſeit dem Jahre 
1880 in faſt allen europäiſchen Staaten, aus denen 
Angaben beuutzt werden konnten, geringer geworden. 
Mit der Abnahme der allgemeinen Schwindſuchts⸗ 
ſterbezahl ging in der Regel eine beträchtliche 
Abnahme der jährlichen Sterbefälle unter den im 
Alter von 15—60 Jahren ſtehenden Perſonen 
einher. 

In Preußen, Bayern und Sachſen find Per⸗ 
ſonen vou 15 bis 60 Jahren in größter Zahl im 
Jahre 1890, d. h. zur Zeit der erſten großen 
Jufluenzaepidemie an Tuberculoſe geſtorb en. Seit⸗ 
dem war die Zahl ſolcher Geſtorbenen zwar in 
keinem Jahre mehr ſo hoch, jedoch im Jahre 1893 
und 1894 wieder höher als unmittelbar vorher, 
In Württemberg, Baden, Heſſen, Elſaß⸗Lothringen 
iſt die höchſte Zahl der betr. Sterbefälle ſeit 1892 
im Jahre 1894 beobachtet worden (für die Zeit 
vor 1892 fehlen hier die genauen Angaben). 

Innerhalb des Königreichs Preußen ſtarben 
im Alter von 15 bis 60 Jahren, wenn man die 
+ Jahre um die Zeit der beiden letzten Volks⸗ 
zählungen (d. h. 1890, 1891 und 1895, 1896) 
berückſichtigt, auf je 1000 Lebende dieſes Alters die 
wenigſten Perſonen in Oſt⸗ und Weſtpreußen, die 
meiſten in Weſtfalen und in der Rheinprovinz 
(aus Bayern und Württemberg fehlen genaue 
Augaben über die Altersgliederung der Bewohner 
bei der letzten Volkszählung). Nach den aus den 
6 größten Staatsgebieten des deutſchen Reichs vor⸗ 
liegenden zehnjährigen Ausweiſen war gemäß den 
Eintragungen in die Sterberegiſter die Lungen⸗ 
ſchwindſucht oder Tuberculoſe für die Sterblichkeit 
der Geſammtbevölkerung von der größten Be⸗ 
deutung im Großherzogthum Heſſen, demnächſt 
im Königreich Preußen und in Baden, von ge⸗ 
ringerer in Bayern und Elſaß⸗Lothringen, von 
geringſter Bedentung im Königreich Sachſen. 

Innerhalb des Staates Preußen fanden mit 
Bezug auf die allgemeine Sterblichkeit die meiſten 


Todesfälle au Tuberculoſe in Weſtfalen, Heſſen⸗ 
Naſſau und in der Rheinprovinz, die wenigſten 
in Oſtpreußen, Weſtpreußen und in Pommern 


ſtatt. 


Neueſte Nachrichten. 


Petersburg, 26. September. In einer 
Beſprechung der von engliſcher Seite geplanten 
Flottendemonſtration vor Tafır jagt die „Hos. Bp. “, 
es ſei durchaus nothwendig, daß Rußland, Frank⸗ 
reich und Deutſchland, welche Schiffe in chineſiſchen 
Gewäſſern hätten, darauf Acht geben, was in Taku 
nach Aukunft des großen engliſchen Geſchwaders 
paſſire. „Hosoorn" beſchränken ſich einſt⸗ 
weilen darauf, auf den Vorſchlag einiger englifcher 
Blätter hinzuweiſen, die in China entſtandenen 
Mißhelligkeiten durch unmittelbare Verſtändigung 
zwiſchen Rußland und England beizulegen. 

London, 26. September. Die „Daily 
News“ veröffentlichen eine Brief Eſterhazys an den 
Beſitzer des „Obſerver“ vom 21. d. M., worin 


Die 


— 


* traf General Kitſchener die Expedition 


w hätte ausdrückliche Inſtruktionen, das 


jenigen erhalte, die 


Eſterhazy gegen die Veröffentlichung jeder Art von 
und jede derartige Mittheilung im Voraus ab⸗ 
läugnet. 

London, 26. September. „Daily 
Telegraph“ aus Kairo vom 26. d. M. meldet, 
Marchand 

mit, er 
betreffende 
die Franzoſen 
lehnte ab, ſich 


Wie 


in Faſchoda an und theilte Marchand 
Gebiet für engliſches zu erklären; 
müßten es verlaſſen. Marchand 


zurückzuziehen, ohne daß es die franzöſiſche Re⸗ 


gierung angeordnet hätte. Kitchener hißte die 
engliſche und die egyptiſche Flagge und ließ zwei 
ſudaneſiſche Bataillone und eine Abtheilung Ca⸗ 
meron = Hochländer als Garniſon unter Oberſt 


Jackſon zurück. Die weitere Regelung der Ans 


gelegenheit iſt diplomatiſchen Verhandlungen vor⸗ 
behalten. 

London, 26. September. Die „Times“ 
melden aus Peking, Kang-Yu⸗Wei ſei geächtet, 
und Tſchang⸗Yin⸗Huan, der Rivale Li-Hung⸗ 
Tſchangs in Canton, ſei verhaftet worden unter 


der Auſchuldigung, Kang = Yu = Wei beherbergt zu 


haben, und werde aller ſeiner Aemter entſetzt 
werden. Hierdurch wachſe die Macht Li⸗Hung⸗ 
Tſchangs. Die Beamten begrüßten die Rückkehr 
der Kaiſerinmutter zur Herrſchaft, das Volk da⸗ 
gegen ſei gleichgiltig gegen dieſelbe. — Ferner 
melden die „Times“ aus Shanghai, Kang⸗Yu⸗Wei, 
der morgen nach Hongkong weiterreiſt, theilte in 
einer Unterredung mit, er habe Peking am 
Dienstag verlaſſen infolge einer geheimen War⸗ 


nung durch den Kaiſer, welcher in ihn gedrungen 


ſei, ſich zu bemühen, daß er die Unterſtützung der⸗ 
an der Wohlfahrt des Landes 
ein Intereſſe hätten. Der Einfluß Li-Hung⸗ 
Tſchangs trete jetzt gegenüber demjenigen Yung⸗ 
tu's zurück und werde wahrſcheinlich abnehmen, 


Die Geſundheit des Kaiſers ſei vorzüglich; der⸗ 


ſelbe ſei für den Fortſchritt eingenommen, doch 
überzeugt, daß es unmöglich ſei, die Oppoſition 
ohne Englands Beiſtand zu unterdrücken. Es 
wird hinzugefügt, wenn die Opfer des Staats⸗ 
ſtreiches nicht geſchützt würden, werde es in 
Zukunft für jeden Eingeborenen unmöglich ſein, 


die engliſchen Intereſſen zu unterſtützen. Die 
„Daily Mail“ meldet aus Peking, der Oberſte 


der Palaſteunuchen habe erklärt, der Kaiſer ſei 
eruſtlich erkrankt, fein Ableben nicht unwahr⸗ 


„Daily Mail“ 


ſcheinlich. 


London, 26. September. 


berichtet aus Shanghai, daß in Peking erneute 
Unruhen ausgebrochen ſeien. 


Man befürchtet eine 
allgemeine Meuterei. * 

Brüſſel, 26. September. An dem Millio⸗ 
när Crombe wurde ein Mordverſuch begangen. 
Die Annahme, daß der Mörder ein Anarchiſt ſei, 
ſcheint ſich nicht zu beſtätigen. 

Zürich, 26. September. Die Polizei ver⸗ 
haftete geſtern auf dem Mont Cenere zwei Anar⸗ 
chiſten. Dieſelben führten Revolver nebſt einer 
größeren Anzahl ſcharfer Patronen und anarchiſtiſche 
Flugſchriften bei ſich. 

Genf, 26. 
weigert jetzt dem 


September. Luccheni 
Unterſuchungsrichter 


ver⸗ 
gegen⸗ 


über jede Auskunft in frauzöſiſcher Sprache. Er 


benimmt ſich anch im übrigen ſo frech, daß ſeine 
Einzelhaft bis zum 2. Oktober verlängert wurde. 


Telegramme. 


Danzig, 27. September. Die Einweihung 


des ruſſiſchen Kriegerdenkmals fand ſoeben in Ger 


genwart des Fürſten Engalitſchew als Repräſen⸗ 
tanten der ruſſiſchen Armee und Beauftragten 
Seiner Majeſtät des Kaiſers von 


Rußland, einer ruſſiſchen Militärdeputation des 


Tobolskiſchen Infanterie-Regiments Nr. 38 und 
des hieſigen ruſſiſchen Generalkonſuls ſtatt. Als 
Vertreter Kaiſer Wilhelms wohnte der Feier Ge— 
neral von Liegnitz bei. 

Wien, 27. September. Im Herrenhauſe 
erſchienen heute ſämmtliche Miniſter, ſowie die 
Mitglieder des Hauſes in Trauerkleidung. Mi⸗ 
niſterpräſident Graf Thun gab die Ernennung 
des bisherigen Präſidiums auch für die neue 
Seſſion bekannt und forderte den Fürſten Win⸗ 
diſchgrätz auf, das Präſidium zu übernehmen. Der 
Fürſt dankte für die ihm erwieſene Ehre und 
hielt ſodann eine Gedächtnißrede für die verewigte 
Kaiſerin Eliſabeth und beantragte, den Ausdruck 
der tiefſten Trauer und der herzlichſten Theilnahme 
zu den Stufen des Throues gelangen zu laſſen. 
Der Antrag wurde einſtimmig angenommen. 

Wien, 27. September. Hier wurden drei 
wichtige Verhaftungen vorgenommen. Die Ver⸗ 
hafteten ſtehen unter dem Verdacht, Anarchiſten zu 
ſein. Der eine iſt der ans Fiume zugereiſte Han— 
de lsgehilfe Pillich, der andere ein Handelsakademi— 


ker Ghillich; der dritte iſt ein aus Prag zuge— 


reiſter czechiſcher Vicar, der hier anarcchiſtiſche 
Schriften der Omladina in Arbeiterkreiſen ver— 
breitete. 


Agram, 27. September. Bei einem Bau 


im Dorfe Bedekoveina beſchäftigte kroatiſche Maurer 


verjagten geſtern ihre italieniſchen Genoſſen und 
verfolgten die Flieheuden bis nach Zabok, wo die— 
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ſelben blutüberſtrömt eintrafen. Mehrere Italiener domlrst 


Leder Tageblatt. 


ſind ſchwer, einige leicht verwundet. Die Behörden 
Mittheilungen ohne ſeine Ermächtigung proteſtirt a 


trafen Sicherheits maßregeln. 

Paris, 27. September. In dem heute 
unter dem Vorſitz des Präſidenten Faure abgehal⸗ 
tenen Miniſterrathe verlas der Juſtizminiſter 


Sarrien das Schreiben, mittelſt deſſen er dem Ge- 


neralſtaatsanwalt am Caſſationshofe das Geſuch 
um Reviſion des Dreyfus⸗Prozeſſes zuſtellte. 
Ebenfo verlas der Juſtizminiſter das von ihm an 
die Geueralſtaatsanwälte erlaſſene Rundſchreiben 
betreffend die Ahndung von Angriffen gegen das 
Heer. — Der Miniſter des Aeußern Delcafje gab 
dem Miniſterrathe Kenntniß von der Mittheilung 
des engliſchen Botſchafters betreffend die Ankunft 
des Majors Marchand in Faſchoda; der Miniſter 
fügte hinzu, es ſei vollkommen unrichtig, daß die 
franzöſiſche Regierung Marchand irgendwelchen 
Befehl habe zugehen laſſen. 

Paris, 27. September. Briſſon will 
Sarriens Demiſſion, indem er Sarrien und Bour⸗ 
geois die Portefeuilles tauſchen läßt, verhindern. 
Bourgeois als Juſtizminiſter hätte zweifelsohne 
mehr Autorität, die Reviſion vor der Kammer zu 
rechtfertigen, als Sarrien, welcher ſich die Revi⸗ 
ſions⸗Einleitung erſt aufnöthigen ließ. Als Unter⸗ 
richtsminiſter könnte Sarrien im Kabinette bleiben. 
— Der General-Prokurator des Kaſſa tionshofes, 
Manau, derſelbe, welcher in Zolaprozeſſe ſagte: 
„Ich wünſche, daß mich der Juſtizminiſter auf⸗ 
fordere, den erſten Schritt zur Reviſion des 
Dreyfus⸗Proceſſes zu thun, aber bis dahin möge 
Zola Mitleid mit dieſem armen Frankreich haben“, 
hat ſeinen Urlanb unterbrochen, damit die Ange⸗ 
legenheit raſch den vorgeſchriebenen Weg nehme. 
Referent für das Vorverfahren wird das Kriminal⸗ 
kammer⸗Mitglied Accarias ſein. 

Paris, 27. September. Die „Fronde“ 
verzeichnet unter Vorbehalt das Gerücht, Zurlinden 
werde ſeines Poſtens enthoben und Picquart heute 
freigelaſſen werden. 

Paris, 27. Sept. Die Preßbetrachtungen 
über den geſtrigen Miniſterbeſchluß ſind im Gan⸗ 
zen ruhig gehalten. Der „Figaro“ verſichert den 
Beſchluß des Reſpectes der Conſervativen. Aus⸗ 
ſchlag für die Entſcheidung gab die Rede Briſſons, 
in der er erklärte, die Reviſion müſſe im Intereſſe 
der Republik und gegen den neuen Boulangismus 
durchgeführt werden. Die Hauptfrage für die 
Legislative iſt nicht, ob die Reviſion ſtattfinden 
ſolle, ſondern ob das Miniſterium, das auf die 
Erklärung, reviſionsfeindlich zu fein, die Kammer” 
majorität erhalten, die Reviſion machen dürfe. 

Paris, 27. September. Nach einer Blät⸗ 
termeldung bezweckte Briſſons geſtrige Unterredung 
mit Faure, deſſen Meinung einzuholen über Briſſons 
Verlangen, daß Zurlinden wegen feines Uebergrif⸗ 
fes in der Picquartſache eine Rüge erhalte. Die 
öffentliche Sitzung des Kaſſationshofes zur geſetz⸗ 
lich vorgeſchriebenen Entſcheidung der Vorfrage, 
ob nach dem vorhandenen Aktenmaterial Anlaß 
für den Kaſſationshof vorhanden ſei, die pflicht⸗ 
mäßige Unterſuchung einzuleiten, wird nicht vor 
Ende Oktober erwartet. 

Kopenhagen, 27. September. Die 
Königin hat heute wieder ein paar Stunden im 
Freien zugebracht; iſt aber weiter ſehr ſchwach. 

Kanea, 27. September. Der italieniſche 
Admiral benachrichtigte die türkiſchen Behörden, 
daß er, falls der Sultan auf das Ultimatum keine 
günſtige Antwort ertheile, nach der Entfernung der 
Chriſten die Städte Kretas zu Waſſer und zu 
Lande blockiren werde. 

Toronto, 27. September. Ein furchtba⸗ 
rer Wirbelſturm wüthete geſtern Nachmittag in 
einem Theile des Niagaradiſtrikts; in der Stadt 
St. Catherines und dem anliegenden Dorfe Mer⸗ 
ritton find ſämmtliche Gebäude zerſtört worden; 
fünf Perſonen ſind getödtet und zwanzig verletzt. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Berends aus Petrikau, 
Pilaski aus Berlin, Maurer aus Wiesbaden, Sonnabend, 
Kellner und Krotoſchiner aus Bresleu. Krumpel aus 
Przyſucha, Stillmann aus Budapeſt, Finger aus Bielitz, 
Löwenberg aus Thorn. . 

Hotel Mannteuffel. Herren: Nofenberg aus Odeſſa, 
Rapeport aus Moskau, Witt aus Hamburg, Madliani- 
kow aus Jurjew, Schagalow aus Omsk, Leſchiſch und 
Pientkowski aus Warſchau, Legeti aus Budapeſt, Arendt 
aus Berlin, Elbaum aus Petersburg, Andrudi aus Pe- 
trikau, Schönfinkel aus Witebsk. ’ 

Hotel de Pologne. Herren: Habicht aus Cottbus, 
Swietlinski und Roſenſtadt aus Warſchau. 5 

Hotel Hamburg. Herren: Rubinſtein aus Bialy 
ſtok, Niffenboum aus Odeſſa. - 

Hotel Eurove Herren: Solnicki aus Bialyftol, 
Schweizer aus Rawa, Lubels’i aus Warſchau, Spi. wa⸗ 
tow aus Odeſſa, Lurie aus Mohilew, Spiro aus San⸗ 
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Hotel du Nord. Herren: L. und R Rappel aus 
Warſchau. 

Hotel Centrale. Herren: Iskra aus Poltawa, 
Wichmann aus Homel, S. und D. Siegel aus 
Cherſon. 


Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitatis⸗ 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
20. bis 26. September 1898. 


Getauft: 16 Knaben, 9 Mädchen. 
Getraut: 3 Paare. 


Aufgeboten: Theodor Otto Fiſcher mit Emma 
Gubert, — Theodor Rauſer mit Marianna Glowinska, 
— Julius Theodor Schultz mit Julianna Wagner geb. 
Wagnitz, — Heinrich Kunkel mit Auguſta Jachimska geb. 
Mai, — Franz Joſef Wiertz mit Emma Fiſcher, — 
Reinhold Bauer mit Ottilie Schmidt, — Jakob Jung 
mit Karoline Olczak. 

Geſtorben: 20 Kinder und folgende erwachſene 
Perſonen: 

Hugo Johann Mannaberg 50 Jahre, — Heinrich 
Hartmann 43 Jahre, — Emilie Mathilde Stabernack 
84 Jahre alt. - 

Todtgeboren: 2 Kinder. 


(Evangeliſche Confeſſion in Zgierz.) 
Vom 19. bis 25. September 1898. 
Getauft: 3 Knaben, 5 Mädchen. 
Getraut: 3 Paare. 


Aufgeboten: Karl Hartmann mit Nathalie Kühn 
geb. Schneider. 


Geſtorben: 1 Knabe, 5 Mädchen, — Männer, — 
rau. 
Todtgeboren: — Kind. 


(Evangeliſche Confeſſion in Pabianice.) 
Vom 18. bis 24. September 1898. 


Getauft: 2 Knaben, 5 Mädchen. 
Aufgeboten: Emil Maple mit Emilie Mröw⸗ 
czyüska, — Heinrich Schultz mit Auguſte Skalee. 
Getraut: — 
Geſtorben: 4 Kinder und 1 erwachſene Perſon: 
Johann Schittenhelm 63 Jahre alt. 
Todtgeboren: — Kinder. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Widzewskaſtr. 25 aus Grodno, Lonſez aus 
Pawlograd, Blumberg aus Petro⸗Pawlowski, Rud⸗ 
nicki aus Sieradz, Wolfik aus Seweraki, Stankie⸗ 
min aus Wielun, Suszczinski aus 
Bieloſchow aus Kremenez. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
legen. 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 22. September 1898. 
(in Waggon-Ladungen 


pro Pud 
Kopeken 
Welzen. 
Fein von — bis — 
Mittel „ „ 
Ordinär — — 
Roggen. 
Fein 2 
Mittel > mr 
Ordinär — — 
Hafer. 
Fein „ 86 „ 5 
Mittel e ern 
Ordinar „ 3 0 
Gerſte. 
Fein N x: — 
Mittel 2 


Warſchau, 
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Die Staatsbank 
verkauft! 


Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 Lftrl, | 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,22 ½ für 100 Francs, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 Lite. 
auf Berliu zu 46,27 ½ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uunbeſchränkter Summe (1 
Rubel = ½s Imperial, enthält 17,424 Doli 
Reingold.) 

Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Baut angenommen: 

Imperiale aus den Jahren 1886 


—1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „15 5 % 
Halbimperiale aus den Jahren 

1886—1896 e 50 „ 
Halbimperiale aus früheren 

Jahren „1 7 
Dukaten „ 4 „ 63½ % 

16. Juli 1898. 
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Zahnarzt 


Klinkovsteyn 


wohnt jegt Petrikauer- Straße Ne. 47, 1. Etage, 
(Ede Grüne⸗Straßt) Haus dis Herren Robert 


Fischer. 
Kinder: Arzt 


Dr Laski 


wohnt izt Petrikauer⸗Str. Nr. 12, Haus 
Senderowier, (Ede Polubnloma-Str.), vis-kvis 
Scheibler's Neubau. | 


der Lodzer Fabrikbahn und 


Abfahrt der Züge aus Lodz. 


Koluſchki 
Tomaſchow 
Bzin 
Iwangorod 
Slierniewice 
Alexandrowo 
Bromberg 
Berlin 

Ruda Guſ. 
Warſchau 
Moskau 
Petersburg 
Petrikau 
Czenſtochau 
Zawiercie 
Dombrowa 
Sosnowice 
Granica 
Wien 
Breslau 


9.23 


923 12.29 


Aumerkung: Die ſettgedruckten u. unterſtrichenen Zahlen zeigen die 


Sommer⸗Fahrplan | 
der mit derſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 


= 


s 
2 5 
> 


Zt 


von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens 4 


Pi 


REREARKERARKKHH 


& morgen, Freitag, hier ein, daher die Operetten: Mod ell, Bettelſtubent, 
Carneval in Rom und Fledermaus nun zur demaüchſtigen Aufführung 


x gelangen können. 
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Montag, den 26. September riß der Tod aus unſerem Freundeskreiſe den Kaufmann Herrn 


HUGO MANNABERG 


in der Blüthe feiner Jahre, aus einem Leben voll frohen, raſtloſen, mit Erfolg gekrönten Schaffens. 


ern in dem Entſchlafenen einen wahren Freund, der ſtets ein theilnahmsvolles Herz für ſeine 
enen . fh durch die Auge und Biederkeit ſeines Charakters auch in weiteren Kreiſen die vollſte 
Achtung erworben hat und deſſen Herzenseigenſchaften ſich auch bei uns ein dauerndes Denkmal errichtet haben. 


> - * Da 7) 


Nachruf. 


Möge ihm die Erde leicht ſein. 


Sum 1. Male die Luſtſple“⸗Novität: 


Zur geneigten Beachtung! 


Telegraphiſcher Nachricht zufolge trifft 


Frl. Gusti Niemann 


KKAKERKERKRAEKURKKNNEHUUENN 
Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Donnerſtag, den 29. September 1898. 


— Hcfgunst.— 
Original-Luſiſpie! in 4 Akten von Thilo von Trolha. 


au ba erſehe man gift. aus den täglichen Annoncen 


Die Direction. 


NK RN NN NN NN 
Reſerenzen über 23 jährige Betriebsdauer. 


& NN N 


Reſtauront J. Ryszak, 


Ecke Przeſazd⸗ und Targowaſtraße. 


Heute und täglich 


CONCERT 


des neuengagirten Holländer Herren-Sextett, 


Nouveautés Irancaises; 


L,amoür est mon péché 
Bac, Les amants, album 
Deschanel, La röpubligue nouvelle 
Duc de Broglie, Voltaire 
Johznet, Autour du monde millionaire americain 
La vie fin de siècle, album . « 
Lescot, Sublime mensonge 
Lesueur, L'amant de Genevière 
0 Monroy, Cocardes et Dentelles 
Valles, Voyage au pays des Jjords 
eau, Un nid dans les ruines 


Dan, Wayfaring men 2 vol. 


Ward, Helbeck of 


Nouveautes anglaises: 


Bannistale 2 vol. 
En vente 
à Ia librairie et magasin de musique 


L. ZON 


ER, 


Rue Piotrkowska 108. 


Brunnenschriften und Analysen gratis und franco gurch. 


Versand der Fürstlichen Mineralwas 
Furbach 
Niederlagen in al 


. 


3]0berbrunnen & 


als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgreich verordnet 


ser von Ober-Salzbrunn 
& Strieboll, Salzbrann 1./Sohlesien. 
len Apotheken und Minerallwasser- Handlungen. 


Seine Freunde. 


Meueſte Auszeichunngen: 
Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Staatsmedaille“ für bervor⸗ 
ragende gewerbliche Leiftungen, „Ehrenzeugniſt“ für die Verdienſte um 

die Ausbildung der Slederohrkeſſel. 
Millenniums Lan des „Austellung Budapeſt 1896: 


Ehren ⸗ Diplom“. 


IL. & G. 


Yahnjdsnv wwnF eee . 
pe een 00057 nt sg wur 


Großes Millenniums⸗ 


Stein mull e x, 


Gummersbach (Rheinpreußen). 
Größte Röhrendampfkeſſelfabrik Deutſchlands. 
Gegründet 1874. 


Für nnen kleineren Haushalt wird | 


eine alleinſtehende 


evangeliſche Perſon 
zum baldigen Antritt geſucht. 

Geſt. Offerten bitte zu richten an 
die Expedition d. Bl., Dzielna⸗ 42 
Straße Nr. 13, unter „K. W. 3 


Inſo'ge ſtattgefundener Lokalumän⸗ 
derung ſtehen b. Hauswicth Petrikauer⸗ 
Straß e Nr. 89 zum Verkauf: 


Thüren, Fenſter, eiſenbe⸗ 


ſchlagene Ladenthüren u. 


. Nuſieriiden. 


Geld ſchrä inke, 


Caſſeiten, Cc p erpreſſen, Jalouſiebleche u. 
Federn, Straßenſpritzen, Auto ma liſche 
und Hydraullſche Tbürſchleßer; Bitter» 
rigen, Parkett- Stablſpähne, R: empel · 
u. Siliakloc⸗Ketten, Klettend carb, Wo fe 
ſtifte mit Gewinde, Krempelwolſſtifte, 
Jackerblätter, Vorgarnwalzenſchrauben, 
Sicherheits ſchlöſſer etc. etc. hält ſtels auf 


Lager 
Karl Zinke, 
Prz.jazd⸗ Straße Nro. 16. 


| 
. 


000 Rb. 


werden jBt oder ſpäter gegen mäßige 
Procente auf ein größeres Gr undſtſck 
an der Pelrikauer⸗Str. auf 1. Hypo⸗ 
thek geſucht. 

Offerten unter E. K. 6000 erbe⸗ 
ten an die Exp. d. Bl. 


MEER Medaille London 1898 


Bor 8 wird gewarnt! 
Oygieniſche 


e 


und P 


Y, Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
Haupt⸗Niederlage bei 
ürgens in Moskau. 


F. F. 3 
In Lodz bei S. Silberbaum, S 


Deutſ ch · ruſſiſche 


Ueb erſetzungen 


werden correkt und zu müßigem Pr eelſe 
angefertigt in der Redaktlon des „oz - 
' SHHCKiä LTacroxr.“ 


] 


| kodzer Seeimiliae, Feuerwehr. 


Freitag, 3 5 (80.) September a. c. 
7½ Uhr Abends 
Im Reguiitenbaufe des 3. Zuges 


„Signal⸗Uebung“ 


ſämmtlicher Signa'iſten der erſten 4 
Züge, 
Das Commando 
der Lodzer Frelwilllgen Feuerwehr. 


Im Sanatorium 


für chirurgiſche und 
Frauen⸗Krankheiten 


der Doktoren Reichstein u. r 
Wa ſchau, Pıözia Nr. 3 
werben aufgenommen Kranke zur eln. Ope- 
rationen und Kae urtshilfe. 
Unentgeltliche Conſultation im Ambulatorium 
von 1 Mittags. 


Spe pecialiſt, 


in der Fabrikation von rohweißen und 
melirten, rein- und halbwollenen Kamm ⸗ 
gar aen für We bs, Strick- und Tricotzwecke 
gründlich erfahren, winſcht mit einem 
Rapitaliften behufs Verwerthung von N'u⸗ 
heiten in Verbindung zu treten, event. 
leitende Stellung mit Gewinnantheil. 
Offert. unt. „L. O. 5018 beſö:d. Ru- 
dolf Mosse, Leipzig. 


Ein großes elegantes 


Front- Zimmer 


if per ſofort an einen Fr a Herrn 
zu vermiethen. Krölkaſtr. 5, 3. Etage, 


Junger NMebereifachmann, 


Abſolvent einer höheren Webſchule, wel⸗ 
cher ſeit 12 Jahren in allen Fächern der 
Weberei ſelbſtfländig gearbeitet, zuletzt 
als Werkmeiſter u. Leſter einer Webe⸗ 
rel von Damenkleiderſtoffen, ſucht Stel⸗ 
lung als Dirikor oder Stützt dsſelben 
eventl. aich als Obermelſter. Gefl. Off 
unt. „C. 857“ an Haasenstein & Vog- 
ler, A.-G., Leipjig erbeten. 


J. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrikanerſtraze Nr. 66, 1 Etage 
im Hauſe Herſchkowiez, neben Hrn. Eifendraun 
vis-A-vin feiner früheren Wohnung. 

ationen werben ſchmerzloß mit Hülfe 
um Lachgas ausgeführt. 


Maſſeur 


dagen . J POPLAUCHIN, 


Nikolajewska⸗Straße 27. 


Schriftſetzer 


werden geſucht von der Druckerel der 
Tate let von S. Orgelbrand 
Söhne, Warſchau. 


6. Lodzer Tageblatt. 
deecsegeeeee co οοꝙο%,,ẽ¶,jEsse sees 


IEPPICHE 


Dielen- und Treppenläufe es 


sind in.grosser Auswahl eingetroffen. 


J0SEPR HERZENBERG, Petrikauerstr. 23. 


ꝗ—?—AàZm:i— — —u⸗bä— m — — nn nm nm nn 


Zur Saiſon 


Stenographie. Jr. aim 1 Ef 
NB 


Auf mehrſeitigen Wunſch etöff ne ich demnächſt einen Kurſus in der 
Sten o graphie ‚Mirtenbaum, 

!Große Auswahl!! 
von 


nach leicht faßlicher Methode und ſehe Anmeld ungen gern entgegen. 
Teppichen! 


Gustav Koboldt, 
Ziegel⸗Straße Nr. 70, Haus Wutke. 
— — — in Plüſt, Wolle, Linoleum, Wachstuch, 
KOCH für Für guſtende und. Abgeſchwächtel XXXXXXA Cocos und Gummi, 
u Linoleum 


u” Er kraft und Bonbons zum Belag von ganzen Zimmern und 


„LELIWA“ Treppen, 


Wringer, Empire. 
— Gebogene Möbel — 
vnſehen mit Fabrile-Marte, welche vom Departement für Handel und 
Int uſtrie sub M 15426/1121 beſtätigt iſt. 


„Wojciechow“ 
Alleiniger Verkauf in Apotheken u. Droguenhandlungen, | 


——— — 


Cocos-⸗ Matten. 
Gummimänt l. 


* 
NN NN Für’ Juſtende und Abgeſchwächte! WIKI mee „Gnmmi-Actikell 


billi 55 Preisen. 
Laser — 
Eine franzöſiſche 
Bonne 


ucht Petrikauer⸗ Straße 
Kl. 103. : 


* 
28 
2. 
. 
fe 
X 
% 


XN 


giſcher Ae 


Reißzeuge, Gerlachſche 
General⸗Vertretung, 


photographiſche 


Das von der Warſchauer Medielnal⸗ 
Verwaltung geprüfte 


Zahn pulver 


Ormillion“ 
App arate, je den dunkelſten Zähnen ſofort 
|. es Platten, Zubehör u. Chemi⸗ „ 
cdalien in großer Auswahl bei G 
25 D iering, Optiker, ee 


Petrikauer⸗Str. 87, Haus Ralle B. JUDELEWICZ 
— —— = macht bekannt, deß in feiner fprciell 
ö für If aelitiſche Kaaben beſeimmten 


Privat⸗Schule 


in Lodz, Dzielnaſtr. Nr. 3, Haus des 


Die Seife 


3 Herrn Prussak, der Unterricht unter 

Ol LOPO Mithilfe der Herren Prof ſſoren der 

77 Krons- Schulen ſchon begonnn hat. Die 
empfte S Mbend-Gurfe von 4—8 Uhr, dle 


bisher guten Erfolg hatten, werden ſort⸗ 
geſetzt. 
een ee läglich v. 9— . 


Zu bermicthen 


vom 1. (13.) Oktober oder von Neu⸗ 
jahr, im Gay zen oder thellwelſe 


1) Ein Laden mit 2 Zimmern und 
einem großen Keller, 

2) ein geräumiges Magazin nach einer 
Deſtillation mit großem Keller, geeignet 
für eine Engrosniederlage, Konditorei, 
Reſtauration etc. 

8) ein großer Saal entſprechend für 
Druckerei oder andere Anlage mit Mo: 


J. D. SOMMER, 


Darfün- und Seifen- Fabrik, 


Przeiazd 7, Telephon M 1210. 
Es. If überall zu bekommen. 


in Seimäjtslofel 


nebſt Wohnung von 1 Zimmer und Küche, ſowle auch: 


Eine Wohnung 


von zwei Zimmern und Küche zu vermiethen. ch Nr. 85, zu erfragen | torbetrieb, 
Przejazd Nr. 11 im Compteir. 4) ein Stall für 8 Pferde nebſt einem 
— 3 c 
9 8 
Das neu eröffnete e e ON 


Umzüge 


auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten 
unter perſönlicher Aufſicht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 77. 


Dieuſtboten⸗Vermittlungs⸗Bureau, 


Grüne⸗Straße Nr. 11 
empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 
geneigten Beachtung. 


ar Pexaktops 1 Hazarem Jeonoman Zonepx. 


Ionno nen Ueusypon, r. Jos 16-0 Ceuraöpa 1898 r. 


Erſchien en find: 


Die Lehre vom Wechſel. Der gezogene Wechſel oder dle Tra tte. 
Tabellen zur Disconte und Zin ſenberechnung. 


Rechne richtig. 
Die einfache Buchführung. 


Wie ſchreibe ich meine Briefe ? 


Sprich richtig Deuiſch. 
Schreibe richtig Deutſch. 
Mutlerpflicht en. 

Pflege dein Kind, 


Wie pflege ich meine Blumen? 
Stets vorräthig in: 


I. 


Buch und Muſikalienhandlung, 


Petrikauerſtraße 108. 
— X 


für das Erwerbsleben nothwendigen Kenntnifjen. 


Gemeinnütziges und Wiſſenswerthes 
aus allen Gebieten des praktiſchen Lebens. 


Von erſten Fachmännern und erfahrenen Practikern verſaßt, 
— in gemeinverſtändlicher klarer Sprache geſchrieben. 


2 K 
VVV 
Jedes 4 Jedes 
IE def Hilf Dir ſelbſtl! s der 
nur 3 nur 
25 Kop. Dein eigener Lehrer. 325 Kopf 
GGS ————— 
| Zum Selbſtunterricht und zur Fortbildung in a. 


Z0NERS 


— 


rr reer 
wer Haus: und Gartenſpritzen, Sackwagen und 
Landwirthſchaftliche Maſchinen 


zu haben in der Mü hl ſtein und Maſchinen⸗Fabrik von 


Karol Ast, 


2ipswa Nr. 13. 


Spritzen werden zur Reväratur angenommen 


‚Antons Erben. . Seimburg. 
Die arme Kleine. In. 1. Ebner-Eschenbach. 
5 Das Schweigen des Waldes. f Gunahofer. 


» Abonnemenfspreis der „Harlenlaude‘‘ 1 Mark 75 Pf. 
= vierleljährlich. 
Fu 2 1 die FRE und Poftämter, 


88988085 


>0930202.22690929909086 


| AOINENC„Gartelabe$ 


für 1898: 


—— | 009600. 


Im Laden des hriftlichen 
Wohltbätigkeits⸗Verelus, Petri 
auer -⸗Straſie 101, werden jeden 
Montag und donnerſtag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Uhr getragene 
Kleidungsſtücke angekauft. Der 
Verkauf findet täglich ſtatt. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Zu vermiethen 
ab 1. Oktober ein Zimmer und Küche u. 
grözere Wobnung im 1. Stock Front, 
Ecke der Petrikauer⸗ u. Annen ⸗Str. Nä⸗ 
heres beim Wirth dortſelbſt, Wohnung 1. 


Eine Frontwohnung 
von 3—4 Zimmern in der 1. Etage, in 
welcher fich das Com ptolr d. H. Adolf 
B. Rosenthal befand, ſowle ein Laden 
nebſt anſtoßendes Zimmer, find ſofort 
zu vermiethen. Näheres Dzielna⸗Straße 
Nr. 3 beim Hauseigenthümer. 


Wohnungen 
beſtehend aus 4, 5 und 6 Zimmern, 
Küche und ſämmilichea Bequemlichkeiten 
find ſofort zu vermſethen, außerdem 
mehtere Wohnungen & 3 und 2 
Zimmer, Küche, Cloſtt, tm Querge⸗ 
bäude im Hofe per 1/13. October 
Krö kaſtr. Nr. 12. 


Ein zweifenſtriges 


Troutzimmer 
an der Nikolojewska⸗Straße 18, 
ſofort zu n 
Wohnung 6. 


Näheres e ö 


Schnellpresseudruck v. von Leopold d Zoner. 


Stellung. Existenz. 
Prospect und Probebrief O 
gratis und fraueo. 6 

Brieflieher prämiirter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Co enx, 
Kontorarbeit, Stenographie, 
Sehnell«-Sehön-Sehrift. 
Keine Vorherzahlung. 
Gratis-Prospeot. Sicher, Erfolg ga- 


2 
rantirt 


0 Erstes 3 Handels-Lehr⸗In- 0 
O otto Siede-Elbing, Preussen- 


9999990900999 
Lie Brivatheilanitalt 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
79 7 (vorher Ecke Ziegel⸗ u. Wschodnlaſtr.) 


—10 Dr. Brzozowski, Jahnkrankh., Plom 
biren und künſtliche Zähne. 
10—11 51 en Magens und Darını 


ei 
oo 


ankheiten. 
10—11 Dr erg chirurgiſche Krankheit, 


(Sonntag) 
12,1%, Dr. ee, Haut⸗, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 
1-2 Dr. Goldsobel, innere, fpee. Zungen⸗ 
und Herztrantheilen (außer Montag). 

1 —2 Dr. Kolinski, Augen- Krankheiten 
Sonntag, Dienſtag, Freitag). 

r. Przedborski, Ohren-, Rafen-, 
Hals- und Kehltopftranthelten (außer 
Sonntag, Dienſtag und Freitag). 
2—3 Dr, Likiernik, Augen- und chirur⸗ 

giſche Krankheiten er Mittwoch 


1— 2 


(Dienftag u. eg 

4—5 Dr. Bundo, innere u. Frauenkrankh, 

Honorar für eine Eoninlialion 30 Koh, 
Peuſion für Kranke und Gebärende. 


er Ci 


1898. 


geblatt 


_ Belletrificher Theil. 


Der Väter Schuld. 


Roman von Re einhold Ortmann. 


„Gut! Haben Sie das Geld mitgebracht?“ 

„Gewiß! iſt es! Ueber meine Ehrlichkeit wenigſtens ſollen 
Sie nicht Klage führen dürfen.“ 

Eibenſchütz zählte die Kaſſeuscheine aufmerkſam durch und ver⸗ 


ſchloß ſie in ſeinem Schreibtiſch. Dann erſt ſetzte er ſich und lud auch 


den Beſucher durch eine Handbewegung nach dem nächſtſtehenden Stuhl 
zum Niederſitzen ein. 

„Sie haben eine unverantwortliche Dummheit angeſtellt, Kunicke“, 
begann er in etwas freundlicherem Tone, „aber ich werde Ihnen Ge⸗ 
legenheit geben, fie wieder gut zu machen, obwohl ich ſelbſt im 
beiten Falle ein erhebliches Opfer dafür werde bringen müſſen. Hohen⸗ 
bruck beſitzt kein eigenes Vermögen, und ich halte es 
ausgeſchloſſen, daß er ſich etwa an ſeinen Onkel oder an irgend 
einen wohlhabenden Belannten gewendet haben ſollte. Er kann ſich 
meiner Ueberzeugung nach die Summe nur von einem gewerbs⸗ 
mäßigen Geldverleiher verſchafft haben, und es kommt nur darauf an, 
den Namen desſelben zu erfahren. Glauben Sie, daß das möglich 
ſein wird?“ 

„Warum 
ſchon ſchwierigere 
ich fragen darf — 

„Wir müſſen die Wechſel des 
Kunicke, ich muß dieſen Hohenbruck wieder 
es koſte, was es wolle. Die Gründe, die 
Ihnen ja gleichgültig ſein.“ 

„Gauß, Herr Ebene ütz“, lächelte Wilhelm Kunicke. 
wiſſen, daß ich nicht neugierig bin. Aber man wird vorſichtig zu 
Werke gehen müſſen, wenn man das zu Stande bringen will. Dieſe 
Halunken haben ja Augen wie die Geier und wiſſen eine Beute ſchon 
zu wittern, wenn ein anſtändiger Menſch wie Sie oder ich 
noch keine Ahnung davon haben würde. Sobald ſie merken, daß 
uns an dex Erlangung der Wechſel etwas gelegen iſt, würden wir fie 
ohne allen Zweifel mit einem ganz unverſchämten Preiſe bezahlen 
müſſen.“ 

„Es wird Ihre Sache ſein, 


nicht? Das 


Ding herausgebracht. 


Detektivbureau, welches uns bedient, hat 
Aber zu welchem Zweck, wenn 
0 ! 


Premier-Lieutenants aufkaufen, 
in die Hand bekommen, 
ich dazu habe, können 


„Sie 


mich vor ſolcher Ausbeutung nach 
Möglichkeit zu bewahren. Im äußerſten Falle aber werde ich auch vor 
einem größeren Opfer nicht zurückſchrecken, wenn ſich auf andere Weiſe 
nicht zum Ziele kommen läßt, und ich werde den Eifer, 
Sie meine Intereſſen wahrnehmen, an den Erfolgen ermeſſen, 
Sie in dieſem Falle erzielen.“ 

„Sie ſollen mit mir zufrieden ſein, 
Kunicke mit männlichem Selbſtvertrauen. 
heute in beſter Abſicht begangen, 
paſſiren, und ich freue mich, daß 
die Scharte wieder auszuwetzen.“ 

„Und wie ſtehts mit dem Terrainkauf?“ fragte Kibenſchütz den 
Gegenſtand verlaſſend. den Sie den Agenten Liſſer ſchon ge— 
ſprochen?“ 
Wozu 


Tas 


28 


Herr Eibenſchütz“, erklärte 
„Ein Verſehen, wie ich es 
kann am Ende doch jedem einmal 
ich nun eine Gelegenheit finden ſoll, 


brauchen wir einen Agenten?“ meinte Wilhelm 
Kunicke geringſchätzig. „Ich verabſcheue dieſe Schmarotzer, die 
nur darauf bedacht ſind, mit ihren Proviſionen und Grati⸗ 
fikationen ehrlichen Leuten das Geld aus der Taſche zu diehen. Selbſt 
iſt der Mann! lautet meine Parole, und ſo bin ich heute Morgen 
faſt noch vor Tagesanbruch ſelbſt nach Finow hinausgefahren, 
habe die Ländereien, ſo gut es in der Kürze der Zeit eben mögli 
war, in Augenſchein genommen und habe mit dem Beſitzer ge— 
ſprochen.“ a 
„Nun — und was iſt Ihre Meinung über die Sache?“ 


keine Meinung. 


für ganz 


mit welchem 


14. Fortſetzung.] 


Der ehrliche Kunicke zuckte mit den Achſeln. „Da ich nicht weiß, 
zu welchem Zweck Sie das Terrain erwerben wollen, ſo h habe ich auch 
Es kann ein gutes und es kann ein ſchlechtes Ge⸗ 
ſchäft ſein, je nachdem es ausſchlägt.“ 
| „Ich meine, ob Sie den geforderten Preis für einen angemeſſenen 
halten?“ verſetzte Eibenſchütz. 
„Wie man's nehmen will. Einer, 
Rüben und Kartoffeln beſonders gut verſteht, 
ſeine Rechnung dabei finden.“ 

„Es handelt ſich, wie Sie ſich denken können, nicht darum, ſon⸗ 
dern um eine Spekulation. Sind Sie der Anſicht, daß d die Ländereien 
erheblich im Werthe ſteigen müßten, wenn ſie eine direkte Eiſenbahn⸗ 
verbindung mit Berlin erhielten?“ 

„Ohne Zweifel. Ich würde mich getrauen, 
deſtens für das Vierfache ihres jetzigen Preiſes an den Mann 
bringen.“ 

„Und Sie haben ſich, wie ich es 
geſichert! gu 
Ja! 


7 


der ſich auf die Kultur von 
könnte wohl zur Noth 


ſie alsdann min⸗ 
zu 
Ihnen aufgab, das Vorkaufsrecht 
Der Eigenthümer iſt, wie es ſcheint, in großer Geldnoth, 
und wenn Sie die Sache überhaupt machen wollen, rr Eibenſchütz. 
ſo rathe ich Ihnen, raſch zuzugreifen. Ich bin ſicher, daß ich ihn 
wenigſtens noch um ſechs⸗ oder neuntauſend Mark mit ſeiner For⸗ 
derung herabdrücken werde, wenn ich in der Lage bin, ſchon an einem 
der nächſten Tage mit ihm abzuſchließen.“ 

„Gut! So telegraphiren Sie dem Beſitzer, er möchte ſich morgen 
Mittag bei Ihnen einfinden; einigen Sie ſich mit ihm über den 
Kaufpreis und ſetzen Sie mich telephoniſch von den Zahlungs⸗ 
bedingungen in Kenntniß. Die für die Anzahlung erforderliche Summe 
ſoll Ihnen dann ohne Verzug zukommen, und Sie werden dieſelbe 
dem Manne einhändigen, ſobald er im Bureau eines Notars einen 
vorläufigen Vertrag unterzeichnet hat. Die Auflaſſung im Grund⸗ 
buche kann dann ja an einem ſpäteren Tage erfolgen. Ueber die 
Grundbuchverhältniſſe ſind Sie doch hoffentlich genau und zuverläſſig 
unterrichtet?“ 

„Selbſtverſtändlich habe ich mir einen beglaubigten Auszug aus 
dem Grundbuch e laſſen, ehe ich überhaupt in die Unter⸗ 
handlung eintrat. Die Belaſtung iſt verhältnißmäßig hoch, und eine 
zweite Hypothek bat der arme Teufel nur gegen eine Verzinſung 
von ſechs Prozent auftreiben können. Aber Sie werden dieſes 
Sündengeld zum Glück nur ein halbes Jahr zu zahlen brauchen, 
denn die Hypothek iſt mit ſechsmonatiger Kündigung jederzeit abzu⸗ 
löſen.“ 

„Sie werden alſo nicht verſäumen, dieſe Kündigung zu be⸗ 
wirken, ſobald Sie dazu in der Lage ſind. Doch nun genug für 
heute. 89 habe Beſuch und darf mich demſelben nicht länger ent⸗ 
ziehen. Wollen Sie ſich eine Cigarre mit auf den Weg nehmen, 
Kunicke?“ 

„Sie ſind ſehr 


gütig, Herr Eibenſchütz! — 
Ah! das iſt einmal etwas Feines, wie unſereins ſichs nicht alle Tage 


Danke ergebenſt! — 


vergönnen darf. Bitte wegen der Störung nochmals um Ent⸗ 
ſchuldigung! — Ganz gehorfamer Diener!“ 

Mit einer Miene, welche offenbar das höchſte Entzücken 
ausdrücken ſollte, hatte er die erſten Rauchwolken aus der von 
Eibenſchütz dargebotenen Cigarre von ſich geblaſen, und unter 
wiederholten Verbeugungen hatte er ſich entfernt. Aber er 
war kaum auf die Straße hinausgetreten, als er die eben 
angezündete Cigarre wüthend gegen die Mauer des Hauſes ſchleu⸗ 
derte. 


„Pfui, Teufel!“ ſtieß er ingrimmig hervor. 

„Ich will mich hängen laſſen, weun er nicht die Unverſchämtheit 
gehabt hat, mir daſſelbe Zeug anzubieten, mit welchem er ſeinen Kut⸗ 
ſcher regalirt. Der ſchmutzige Gauner behandelt mich nachgerade wie 
einen Dienſtmanu. Aber nur Geduld — wir werden eines 
doch noch Abrechnung mit einander halten, mein werther Herr Eiben⸗ 
ſchütz!“ 

10. 


„Und wenn uns das große Werk endlich gelungen iſt, meine 
Herren, dann wird alle Welt auf das, was wir mit vereinten Kräf 
ten vollbracht haben, ſtaunend wie auf ein Wunder ſchauen. Und die 
laute Anerkennung unſerer Mitbürger, wie der heiße Dank jener Tau⸗ 
ſende, denen das Vaterland erſt durch uns im wahrſten Sinne des 
Wortes zu einer trauten Heimath geworden iſt, ſie werden einen zehn⸗ 
fachen reicheren Lohn darſtellen, werden uns eine ungleich reinere und 
köſtlichere Genugthuung gewähren, als der klingende Gewinn, den wir 
auf andere Art mit unſerem Gelde vielleicht hätten erzielen können. 
Wir werden die ſoziale Frage, die gleich einem unheimlich drohenden 
Geſpenſt unſere Tage verdüſtert, ihrer friedlichen Löſung um ein ges 


waltiges Stück näher gebracht, werden zahlloſe verbitterte Gemüther 


verſöhnt haben, und wir werden es mit ſtolzer Freude erleben, daß 
dieſelben ſchwieligen Hände, die ſich heute, ingrimmig zu Fäuſten ge⸗ 
ballt, offen oder heimlich gegen uns erheben, ſich uns zu dankbar brü⸗ 
derlichem Druck entgegenſtrecken. Welchen edeldenkenden, hochſinnig 
veranlagten Menſchen ſollte ein fo koͤſtliches Ziel nicht mächtig an⸗ 
ſpornen zu thatkräftigem Handeln, wer könnte noch vor einem ge⸗ 
ringfügigen Opfer zurückſchrecken, weun es gilt, eine Saat aus⸗ 
zuſtreuen, die ſo herrliche Früchte zeitigen ſoll! — Darum 
rufe ich Ihnen noch einmal zu, meine rren: Laſſen Sie 
uns wirken und ſchaffen, ſo lange es Tag iſt, laſſen Sie une 
nicht müde werden bei dem großen Werke der Humanität und Näch⸗ 
ſtenliebe.“ 

Lauter und lang anhaltender Beifall folgte dieſen Worten, mit 
denen Paul Dobriner ſeine nahezu einſtündige Rede geſchloſſen 
hatte. 

Die Verſammlung, vor welcher Paul Dobriner dieſe Rede gehal⸗ 
ten, war nicht allzu zahlreich, aber ſie beſtand zum weitaus größten 
Theil aus bekannten und angeſehenen Männern, und die Anerk 
welche dieſe dem Vortragenden zollten, wog ungleich ſchwerer, 
lärmende Applaus einer zuſammengelaufenen Menge. In dur 
klarer und lichtvoller Weiſe hatte Dobriner ſeinen großen Plan ent⸗ 
wickelt, mit überzeugenden Beweisgründen hatte er dargethan, daß die 
ſcheinbaren Schwierigkeiten deſſelben bei energiſchem Vorgehen leicht zu 
überwinden ſein würden, und während er mit begeiſterten Worten dem 
anweſenden Vertreter der Staatsregierung den Dank aller Me 
freunde für ſein Erſcheinen ausſprach, hatte er deutlich durchbli⸗ 
cken laſſen, daß man daſſelbe als eine ſichere g nehme 
für die wohlwollende Unterſtützung des Werkes durch die 
hörde. 

Auch die Terrainfrage hatte er 

auſchaulicher Weiſe geſchildert, wie er lange Zeit unter großen hen 
und Schwierigkeiten vergebens nach geeigneten Ländereien in der Um⸗ 
gegend Berlins geſucht habe und wie er endlich durch einen glücklichen 
Zufall nach dem Gute Finow geführt worden ſei, das alle Vo 
gungen für die Anlage der Kolonie in wahrhaft idealer Weiſe erfülle. 
Nach ſeiner Darſtellung handelte es ſich hier in der That um ein 
kleines Paradies, das inmitten des unfruchtbaren märkiſchen Sandes 
wie eine Oaſe in der Wüſte emporgeblüht war, und faſt wollte ein Ge— 
fühl ſtillen Neides die Herzen der Zuhörer beſchleichen, wenn ſie ſich 
das Loos jener glücklichen Arbeiter vorſtellten, denen es dereinſt ver- 
gönnt ſein ſollte, ſich auf dieſem ſchönen und geſunden Erdenfleckchen 
von den Laſten und Mühſeligkeiten ihres ſchweren Tagewerks zu er— 
holen. 
„Wünſcht einer der geehrten Anweſenden zu dem Gegen: 
ftande das Wort zu ergreifen?“ fragte Paul Dobriner, nach⸗ 
dem ſich die durch ſeine zündende Rede hervorgerufene Bewegung 
ein wenig geſänftigt hatte, und aus dem tiefſten Hintergrunde des 
Saales ertönte ein dünnes, zaghaftes Stimmchen: „Jawohl, ich bitte 
ums Wort.“ 

Alle Geſichter wandten ſich neugierig dem kleinen Manne zu, 
der mit haſtigen Bewegungen nach der Rednertribüne hinſtrebte und 
nicht allzu hoch über die Brüſtung derſelben emporragte, als er die 
wenigen Stufen endlich erklommen hatte. Niemand kannte ihn, und 
nach ſeinem Aeußeren hatte es auch nicht den Anſchein, als ob er 
unter die Notabilitäten Berlins zu zählen ſei. Der altväteriſche 
ſchwarze Rock, der in vielen Falten an ſeiner dürftigen Geſtalt 


abfiel, der hohe Kragen und die breite, ſchwarze Halsbinde aus einer 


längſt vergangenen Zeit gaben ſeiner Erſcheinung unleugbar einen et⸗ 
was komiſchen Anſtrich, und wenn trotzdem niemand über ihn lachte, 
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ihm Alles, was er ſagte, jo unverkennbar au 


j gute Beiſpiel, das man dem Publikum gebe, würde gewiß zur Nach⸗ 
höchſte Be⸗ 1 


eingehend erörtert, hatte in 
wiß viele wohlthätige Meuſchen finden, die auf 


ſchweren Looſes gewährte. 


Wamperl: 


Aosnozeno Ilensypor 


ſo unterblieb es aus keinem anderen Grunde, als weil der weiß⸗ 
haarige Kopf, der ſich über den ſteifen Vatermördern erhob, alles 
Drollige und Lächerliche der ſonderbaren Geſtalt raſch wieder vergeffen 
machte. 5 1 
“ Es war ein kluges und geiſtvolles Antlitz und doch trotz all' 
ſeiner Falten und Runzeln das Aatlitz eines Kindes, welches da mit 
einer gewiſſen rührenden Schüchternheit auf die Verſammlung 
ſchaute, und die runden blauen Augen leuchteten jo jugendlich 

s dieſem guten, alten Geſicht, daß ſelbſt die Lippen der ein⸗ 

0 Spötter ſich nicht zu einem mitleidig höhni⸗ 
ſchen Lächeln verzogen, und daß eine tiefe, erwartungsvolle Stille ein⸗ 
trat, als der kleine Mann endlich mit ſeiner dünnen, hohen Stimme 


zu ſprechen begann. 


eee on en 5 5 
Der kleine Mann auf der Tribüne war offenbar nicht dazu 


geboren, durch die Macht feiner Berediſamkeit große Wirkungen zu er⸗ 


zielen, deun die Worte floſſeu ihm nur ſpärlich und mühſelig zu, er 
mußte oft ſekundenlaug, ſtotternd und in großer Verlegenheit, nach 
dem rechten Ausdruck ſuchen, und die einzelnen Sätze kamen infolge— 
deſſen recht oft verſchroben und wunderlich zu Tage. Aber er wurde 
trotz alledem nicht nur von faͤmmtlichen Anweſenden trefflich verſtan⸗ 
den, ſondern ſeine kleine Rede brachte ſogar einen Eindruck hervor, 
der fat noch bedeutender war, als die Wirkung, welche Paul Dobri⸗ 
ners feurige Beredtſamkeit ſoeben erzielt hatte. Und die Erklärung 
für dieſe merkwürdige Erſcheinung lag einzig in der Thatſache, daß 
N 0 as e j dem tiefſten Herzen 
kam, daß er in Haltung und Rede ſo ganz auf alles Theatraliſche und 
Pomphafte Verzicht leiſtete und daß in ſeinem ganzen Auftreten jene 
herzgewinnende Liebenswürdigkeit eines lauteren, goldreinen Gemithes 
war, die viel unwiderſtehlicher wirkt, als glatte Worte und gewandte 


Manieren. 


Er hatte ſich nicht zum Wort gemeldet, um den von ſeinem Vor⸗ 


| redner entwickelten Plan anzugreifen, und wenn ſich Paul Dobriners 


Antlitz trotzdem immer mehr verfinſterte, je weiter er ſprach, jo ge 


ſchah es nur, weil der Unbekannte noch meilenweit über dieſen Plan 


hinausgehen wollte. 
3 wir wollen wirken und 


Ja, 
jagte er, „aber wir wollen nicht 


ſchaffen, ſo lange es Tag 
halbe, ſondern ganze Arbeit 


* 


it,“ 


thun.“ 


Und was er unter dieſer ganzen Arbeit verſtand, war durchaus 
nicht nach Paul Dobriners Geſchmack. Denn der Mann mit den Va⸗ 
termördern verlangte nichts geringer 5 daß man eine große Samm⸗ 
lung veranſtalten und Häuſer bauen ſollte, um würdigen und dürfti⸗ 
gen Arbeiterfamilien nicht eine billige, ſondern eine völlig unentgelt⸗ 
liche Unterkunft zu gewähren. Dann dürfe man freilich nicht daran 


denken, gewaltige Ländereien zu kaufen und das Werk gleich in groß⸗ 


artigem Stile zu beginnen, denn an eine Verzinſung des geſammelten 


Geldes ſei unter ſolchen Umſtänden ja niemals zu denken. Aber das 


ahmung anfeuern, und wenn man erſt in einer Vorſtadt, wo der 
Grund und Boden noch nicht geradezu unerſchwinglich theuer ſei, ein 


paar Häuschen errichtet und augemeſſen beſetzt habe, würden ſich ge⸗ 


i \ ihre eigenen Koſten 
noch eines und noch eines fügten, bis allgemach viele Hunderte 


eine Freiſtatt gefunden haben würden, die ihnen nicht uur das Beha⸗ 


gen eines eigenen Herdes, ſondern auch eine wirkliche Erleichterung ihres 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ede. 


— Boshaft. Frau Spindelmeier: „Denken Sie 
nur, mein Mann hat das Weite geſucht!“ — Frau 
„Das konnte er freilich bei Ihnen nie finden!“ 

— Malitiös. Schauſpieler: „Sie machen ſich keinen Begrißß 
wie furchtbar das Publikum bei meiner Abſchiedsvorſtellung ge 
klatſcht hat.“ 

„Es war 


ſich 


erfreut, 


jedenfalls daß Sie endlich auf immer 


gingen.“ 


— Boshaft. Hausherr: „Finden Sie nicht, daß meine 
" ) I 


Kinder ihrer Mutter außerordentlich folgſam find 2“ 


Bekannter: „O ja, Sie gehen ihnen aber auch mit einem 


guten Beiſpiel voran!“ 


Frau: Denke 
ännergeſanhvereine 


— Im Zeitalter der Emanzipation, 
Dir, Alfred, in Amerika ſollen die Frauen ſchon 
gegründet haben. 

— Mediſance. „Die Frau Rath hat doch komiſche An⸗ 
ſichten.“ — „Ja, die betrachtet Alles aus der Vogelperſpective!“ — 
„Wieſo?“ — „Na, ſie hat eben einen Vogel!“ 


Schnell press endruck von Leopold Zoner 


